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WER 
ALS 

Trainerin oder Trainer Erfolg haben will, muss „brennen“. Das 
sagt nicht nur Ulla Koch, Cheftrainerin Frauen im Deutschen 
Turner-Bund, über die Sie in diesem Heft ein Porträt lesen kön-
nen, das sagen alle, die tagtäglich eng mit Sportlerinnen und 
Sportlern arbeiten. Es ist die Leidenschaft, die Trainerinnen und 
Trainer ebenso wie Sportlerinnen und Sportler antreibt, sie ist 
eine Voraussetzung für Erfolg. Und zwar auf jeder Ebene, im 
Dorfverein genauso wie bei der Landesmeisterschaft oder bei 
Olympischen und Paralympischen Spielen.   

Darüber darf aber keinesfalls vergessen werden, dass Lei-
denschaft allein nicht reicht. Das Umfeld muss stimmen, und 
es ist kein Geheimnis, dass die Situation der Trainerinnen und 
Trainer in Sportdeutschland der Optimierung bedarf. Der Deut-
sche Olympische Sportbund (DOSB) hat deshalb eine Vision zur 
Zukunft von Trainerinnen und Trainern entwickelt. Ganz vorne 
steht dabei das Ziel, die gesellschaftliche Anerkennung ihrer 
Leistungen zu erhöhen. Dieses Ziel geht Hand in Hand einher 
mit der Verbesserung der Wertschätzung des gesamten Sports 
und seiner gesellschaftlichen Leistungen.   

In diesem Heft beschäftigen wir uns mit der Trainerin und dem 
Trainer auf allen Ebenen, vom kleinen Verein bis zur National-
mannschaft. Sie sind, ebenfalls auf allen Ebenen, so viel mehr als 
Ausbilder der sportlichen Fähigkeiten von Athleten/innen – sie 

sind für die Menschen verantwortlich, die sie trainieren; sie sind 
Mentor/innen, Lernbegleiter/innen und „Ermöglicher/innen“. 

Dass es dafür einer guten Ausbildung bedarf, erklärt sich 
von selbst. Der organisierte Sport kann dabei mit Stolz auf sein 
eindrucksvolles bundeseinheitliches Aus- und Fortbildungssys-
tem blicken, das vor 50 Jahren eingeführt wurde und Menschen 
fit macht für ihr Engagement im Sportsystem. Es wurde und 
wird stets an die Aktualität angepasst, und es wird weiter op-
timiert, ganz im Sinne der Vision Trainer/in. Deren Engagement 
soll attraktiver werden, im Ehren- wie im Hauptamt, damit mo-
tivierten jungen Menschen guten Gewissens zum Trainerberuf 
geraten werden kann.   

Die großartigen Leistungen von Trainerinnen und Trainern 
öffentlich sichtbarer zu machen, gehört aber auch zur Vision. Wir 
haben dieses Heft kreiert, um Ihnen nicht nur den Trainerberuf 
näherzubringen, sondern auch die Menschen, die ihn leben und 
lieben. Aber wir erklären auch, warum die Rahmenbedingungen 
nicht einfach sind.   

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen! 

Ob im Verband, für den Beruf oder in Kooperation mit Schulen: 
Der organisierte Sport bildet aus, weiter und fort – als einer der 
größten Bildungsträger der Zivilgesellschaft

Wer nach sportlicher Höchstleistung strebt, 
braucht professionelle Betreuung: Trainer 
Torben Beltz hat Angelique Kerber erfolgreich 
auf dem Weg zum Tennisthron begleitet
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E
iner wie er muss nicht mehr am Profil 
arbeiten. Miroslav Klose hat in seinem 
Beruf genug deutliche Spuren hinterlas-
sen. Keiner hat im Trikot der Fußball-
Nationalmannschaft mehr Tore ge-
schossen; bei Weltmeisterschaften ist er 

gar weltweit erfolgreichster Schütze. Das hat er nie 
zu übertriebener Selbstdarstellung genutzt; der 
Spieler war ein leiser Star – hier und da ein Salto 
nach einem Tor, mehr nicht. Wichtiger war das Spiel 
selbst – und die Einhaltung der Regeln. Lieber gab er 
zu, ein Tor mit der Hand erzielt zu haben, als einen 
weiteren Treffer in der Bilanz zu verzeichnen. Das hat 
ihm einen Fairness-Preis eingebracht, aber vor allem 
hat er sich auch auf diese Weise Respekt und Aner-
kennung verdient. Noch im Sommer hat er für seinen 
bislang letzten Arbeitgeber Lazio Rom auf seine 
typische Art im Angriff gekämpft. Nun also will er 
Trainer werden. Ein erstes Praktikum bei der Natio-
nalelf hat er hinter sich, in der Vorbereitung auf die 
beiden Länderspiele in San Marino und in Mailand 
gegen Italien. Einen Spezialtrainer Angriff mit die-

ser Erfahrung können sie momentan sehr gut 
gebrauchen. Die nötigen Scheine muss sich 

Klose noch erarbeiten. Ein Vorbild ist er 
längst.  js



AN DER 
SEITENLINIE 

ZU HAUSE
Text: Frank Heike

Es ist nicht leicht, 
Trainer oder Übungsleiter zu 

finden und zu halten: Laut Bil-
dungsbericht 2013 des DOSB 
sehen das 38,6 Prozent aller 

Vereine als Problem
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Je kleiner der Verein, 
umso größer das  

Problem, Übungsleiter  
zu finden: 6,1 Prozent 

sehen sich sogar in ihrer 
Existenz bedroht 
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Der organisierte Fußball in Deutsch­
land sucht händeringend Jugendfuß­
balltrainer. Simon Werner und Sven 
Trimborn sind welche, mit Haltung 
und Plan. Ohne Ehrenamtler wie 
sie wäre das deutsche Sportsystem 
längst kollabiert. Eine Nahaufnahme 
aus Hamburg.

N
ach 20 Sekunden steht es 2:0 für den Gegner. Ein­
mal haben sie gepennt gleich nach dem Anstoß, 
dann landet ein abgefälschter Ball im eigenen 
Netz. „Werdet mal wach!“, ruft Trainer Simon Wer­
ner aufs Spielfeld. Könnte nicht schaden, auch 
wenn der Anstoß in der Mittagszeit lag. 

Wach wird an diesem sonnigen Samstag im Hamburger 
Nordwesten keiner seiner zehn Jungs aus der jungen F-Jugend 
des SV Grün-Weiss Eimsbüttel. Eher noch schläfriger. Am Ende 
steht es 3:11. Simon Werners Freund und zweiter Trainer der 
Sechs- und Siebenjährigen, Sven Trimborn, hat vom Rand aus 
freundlich gelobt, was so gerade noch zu loben war, und ver­
sucht, sich nicht über den lauten und dominanten Trainer der 
Heimmannschaft aufzuregen, der pausenlos aufs Feld gebrüllt 
und seine Spieler zusammengestaucht hat.

GERENNE UND GERANGEL
Hinterher versammeln die beiden ihre enttäuschten Kicker und 
versuchen, ihre Kritik angemessen zu verpacken. Ein ziemlich 
verdorbener Vormittag. Oder? Die Jungs ziehen nach der La­
gebesprechung in der warmen Herbstsonne ihre grünen Trikots 
aus und spritzen sich aus ihren Trinkflaschen nass. Gerenne, Ge­
lächter, Gerangel. Alles scheint vergessen in ihrer Welt. Aber die 
Trainer? „Ich bin nach so einem Spiel einfach sauer, enttäuscht“, 
sagt der 38 Jahre alte Werner, „ich überlege mir aber schnell 
auch, woran es gelegen haben könnte. Habe ich vielleicht zu 
viel gesabbelt in der Kabine?“ Man merkt ihm den Frust kaum 
an. Er bleibt höflich, distanziert, gratuliert dem Gegner. Aber in 
ihm arbeitet es. Das ist auch beim drei Jahre jüngeren Trimborn 
nicht anders: „Es sieht vielleicht nicht so aus, aber ich bin das 
ganze Wochenende total angefressen nach einem blöden Spiel, 
wenn der Gegner nur mit Kick-and-rush gewinnt.“ Und während 
die versammelten Fußball-Familien nach dem Spiel auseinan­
dergehen, die Oma besuchen oder ins Schwimmbad, ans Mit­
tagessen denken oder den Abendfilm, sinnieren Simon Werner 
und Sven Trimborn, was sie nächste Woche Mittwoch und Freitag 
von 16 bis 17.30 Uhr besser machen können im nächsten Training. 
Damit ein 3:11 ihrer Jungs so schnell nicht wieder vorkommt.

Fußball ist mit großem Abstand der beliebteste Vereins­
sport für Kinder und Jugendliche in Deutschland. Seit 2006 hat 
der Deutsche Fußball-Bund (DFB) mehr als 600.000 Mitglieder 

hinzugewonnen; fast sieben Millionen Vereinsfußballer gibt 
es. Während andere Verbände wie der Deutsche Handballbund 
oder der Deutsche Hockey-Bund trotz großer Erfolge Mitglieder 
verlieren, spitzt sich beim Fußball eine bedrohliche Entwicklung 
zu – überall mangelt es an Jugendtrainern. Vor allem in den 
Metropolen, denn dort drängen auch junge Syrer, Afghanen 
oder Eritreer in die Klubs: Flüchtlinge, die aus den Unterkünf­
ten herauswollen. Längst pflegen Vereine in ganz Deutschland 
Wartelisten oder verhängen Aufnahmestopps. Darüber berich­
tete jüngst sogar „Der Spiegel“. Man übertreibt also nicht, wenn 
man sagt, dass die weitere Entwicklung des Fußballs hierzu­
lande auch von engagierten Ehrenamtlern wie Simon Werner 
und Sven Trimborn abhängt.

PÜNKTLICH UND HÖFLICH
Fast fünf Jahre haben die Freunde schon gemeinsam an der 
Seitenlinie und beim Training verbracht, als sie die G-Jugend 
des Hamburger Vereins SC Victoria von 2010 an bis hoch zur al­
ten E-Jugend begleiteten und aus ihr eine Spitzenmannschaft 
formten. „Am Anfang mussten wir ihnen die Schuhe zumachen, 
am Ende waren sie im ‚Ey, Digger!‘-Alter“, sagt Simon Werner, 
wobei solche Formulierungen bei ihm nichts zu suchen haben. 
Pünktlichkeit, Höflichkeit, Disziplin: Das ist ihm wichtig. „Die 
Ausdrucksweise muss stimmen“, sagt er, „sie sollen sich unter­
einander respektvoll verhalten.“ Sein Trainerkollege Trimborn 
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ergänzt: „So wie wir nicht mit dem Kaffee auf dem Trainingsplatz 
stehen, sollen die Jungs nicht mit Cola zum Treffpunkt kommen, 
hinterher Eistee trinken oder zwischen zwei Turnierspielen eine 
Bratwurst essen.“

Weil Simon Werners älterer Sohn Anfang 2016 von Victoria 
zum FC St. Pauli wechselte und die Mannschaft zerstob, been-
deten Werner und Trimborn ihre Tätigkeit dort. Nach ein paar 
Überlegungen ging dann im März 2016 alles von vorn los – bei 
GW Eimsbüttel, einem kleinen Klub im Hamburger Westen, bei 
dem Werner in der Jugend im Tor stand. Er hat drei Kinder, und 

FAIRPLAYLIGA
Seit 2013 spielen die sechs bis acht Jahre alten Kinder in ganz Deutschland nach 
den Regeln der FairPlayLiga Fußball. Es gibt keine Schiedsrichter, sie entscheiden 
selbst über Foul, Handspiel, Einwurf oder Eckball. Die Trainer sollen sachlich und 
einvernehmlich coachen. Die Eltern müssen 15 Meter Abstand vom Spielfeld ein-
halten, Einmischen unerwünscht. Hintergrund dieses 2007 vom Aachener Jugend-
trainer Ralf Klohr erdachten Konzepts war zum einen das Fehlverhalten von Eltern 
und Trainern schon in den jüngsten Altersklassen. Zum anderen sollen die psy-
chosozialen Kompetenzen der Kinder gefördert werden. Auch fehlten oft Schieds-
richter. Viele Jugendtrainer sehen die Spielform grundsätzlich positiv – mit einer 
entscheidenden Ausnahme: „Die FairPlayLiga ist schön und gut, aber einer sollte 
das Spiel begleiten und entscheiden“, sagt Sven Trimborn, erfahrener Jugendcoach 
in Hamburg. Ihm fehlt der Schiedsrichter, denn oft setze sich beim FairPlay-Fußball 
im Zweifelsfall der Unfaire durch, und der Faire sei der Dumme.  

Die überwiegende  
Mehrheit, nämlich  

91,9 Prozent der Trainer 
und Übungsleiter in 

deutschen Sportverei­
nen, ist ehrenamtlich 

tätig

Im Bundesdurchschnitt 
liegen die jährlichen  

Ausgaben der Sportvereine 
pro Trainer oder Übungs­

leiter bei 696 Euro

seinen jüngeren Sohn nahm er in die neue Mannschaft mit. Sei-
ne Frau betreut die Mannschaft aus zwölf kleinen Kickern und 
vielen neugierigen Eltern im Hintergrund, ist aber nicht gerade 
begeistert von jedem zusätzlichen Fußball-Termin, und mit ei-
nem Lächeln sagt er: „Wir haben zu Hause oft Diskussionen. 
Fußball ist seit sechs Jahren ein Riesenelement. Da ist nix mit 
Ausflügen an die Ostsee. Es ist ja jedes Wochenende mindestens 
ein Spiel. Da muss man sich schon mal zusammensetzen.“ Trim-
born nickt bekräftigend; er hat auch Familie mit zwei Kindern. Er 
stand als erfolgreicher Amateurfußballer an der Schwelle zum 
Profitum, doch der Schritt zum FC St. Pauli missglückte. Wann 
immer möglich, leiten die beiden die Trainings zusammen, sind 
bei Spielen und Turnieren beide anwesend. Sie bekommen dafür: 
nichts. Nicht einmal eine Aufwandsentschädigung. 

DRIBBELN UND TRICKSEN
Beim Training fressen ihnen die Kinder aus der Hand. Die Inhal-
te sind ambitioniert und oft sehr elaboriert für kleine Köpfe, 
die schon in der Schule mit viel Neuem gefüllt worden sind. 
Die Schule endet für die meisten erst um 16 Uhr. Danach geht 
es anspruchsvoll weiter. Werner und Trimborn lassen sehr viel 
„Funino“ trainieren. Das ist eine Kleinfeldform mit dem Spiel 
Drei-gegen-drei auf vier Tore (siehe Infofläche). Hinzu kommen 
koordinative Übungen und immer wieder das Eins-gegen-eins, 
Dribbeln, Tricksen, Zweikämpfe. „Unsere Kinder können gut 
Fußball spielen, aber sie trauen sich noch nicht so viel. Sie sind 
einfach sehr lieb. Aber Fußball ist nun einmal ein Kontaktsport“, 
sagt Trimborn. Fast immer, wenn die Gegner es mit dem Kontakt-
sport wörtlich nahmen, setzte es Niederlagen. Aber es gibt auch 
Beispiele, in denen das schönere Spiel das robustere besiegte. 
Das müssen Sternstunden für die beiden Trainer sein. 
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Beim Üben auf dem Kunstrasenplatz hinter den Hochhäusern 
wird gescherzt, gelacht und auch mal geweint. Dabei ist Werner 
der Strenge, Trimborn der Liebe. Alle lechzen nach Lob und Auf-
merksamkeit. Die Jungen haben viel Respekt vor ihren Trainern. 
Das muss so sein. Denn den beiden ist es bei aller Leichtigkeit 
durchaus ernst. Trimborn sagt: „Wir wollen Leistungssport be-
treiben, der Spaß macht.“ Wer nur ein bisschen kicken will, ist bei 
ihnen falsch. Beide haben auch beruflich genug zu tun, Trimborn 
als Industriekaufmann im Beleuchtungsbereich bei Philips, Wer-
ner als Chef eines Malerbetriebs. Der Zeitplan ist eng getaktet, 
sodass ihnen ein bisschen Bewegungstherapie wie ein Raub 
ihrer kostbaren Freizeit vorkäme. Werner sagt: „Wir wollen kei-
ne Bundesligatrainer werden. Wir wollen die Kids fördern. Aber 
mit Anspruch und Niveau. Dabei gehören Fehler zur normalen 
Entwicklung des Kindes.“ Es hilft ihnen bei der Arbeit mit der 
Mannschaft, dass sie beide Väter sind. 

ROLLEN UND PASSEN
Das Trainerteam hat beim vormaligen Verein erlebt, was mit 
zielorientiertem Training möglich ist. Sie wollen einen ge-
pflegten Fußball, der – etwas hoch gegriffen – der Spielidee 
der Nationalmannschaft folgt. Das heißt: Der Ball wird von 
hinten heraus gepasst. Der Torwart rollt den Ball ab oder 
passt ihn. Er soll nicht nach vorn gebolzt werden. Zeitspiel ist 
verpönt. Tore mit der Picke sind unerwünscht. Doch mit dem 
planvollen Spiel ist das so eine Sache bei Siebenjährigen. Es 
fehlt an Passhärte und Passgenauigkeit, und die meisten 

Mehr als die Hälfte der  
Vereine legt sehr großen Wert 

auf eine Qualifizierung ihres 
Sportpersonals. Allerdings 

gibt es in genauso vielen 
Vereinen Trainer und Übungs-
leiter ohne DOSB-Lizenz oder 
andere formale Qualifikation

„Wir wollen die  
Kids fördern. Aber mit 
Anspruch und Niveau. 
Dabei gehören Fehler 
zur normalen  
Entwicklung“
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Im Bundesdurchschnitt 
entfallen in einem  
Sportverein insgesamt 
rund sechs Trainer  
oder Übungsleiter auf 
100 Mitglieder

FUNINO
Jeder trifft, jeder verteidigt – beim Funino (aus Fun und Nino, Spaß und Kind) ma-
chen alle alles. Es spielen drei gegen drei auf vier Tore, jedes Team hat zwei Tore zu 
verteidigen und zwei zum Angreifen. Das Feld hat Basketball-Feldgröße. Die Tore 
ähneln Eishockey-Toren. Es gibt keine Torhüter, keine Schiedsrichter, und wenn die 
Überlegenheit einer Mannschaft zu groß ist, darf das unterlegene Team einen vier-
ten Spieler bringen. Vor mehr als 30 Jahren erfand der frühere Hockey-Trainer Horst 
Wein diese Spielform, die besonders in Spanien beliebt und Grundlage des von 
Iniesta und Xavi geprägten Tiki-Taka ist. Seit etwa fünf Jahren wird Funino auch in 
Deutschland gespielt; so trägt der FC St. Pauli im Sommer jedes Wochenende große 
Funino-Turniere aus. Sieger werden nicht gekürt, keine Pokale verliehen. Die sechs 
bis neun Jahre alten Kicker lernen freilaufen, passen, dribbeln und sie bekommen 
durch Funino mehr Spielübersicht. Alle nehmen am Spiel teil, und auch Fußballer, 
die im klassischen Spiel nie Tore schießen, sind hier garantiert erfolgreich.

tigste die Handschuhe greift, geht er eben ins Tor. „Bei uns 
nehmen alle am Spiel teil. Wenn dauerhaft nur 50 Prozent der 
Mannschaft beschäftigt sind, verlieren sie die Lust am Fußball“, 
sagt Werner. 

Am Spielfeldrand haben die beiden viel erlebt. Trainer, die 
mit Zigarette im Mundwinkel und Bierdose in der Hand coachen,  
Trainer, die permanent reinbrüllen, den Gegner verunglimpfen 
und auch die eigenen Jungs anschreien. „Im normalen Breiten-
sport hofft man, auf normale Trainer zu treffen“, sagt Simon 
Werner, „aber die meisten Vereine haben einen Mangel an ver-
nünftigen Persönlichkeiten. Für uns gilt, dass wir mit unseren 
Mannschaften nicht um jeden Preis gewinnen wollen.“ Auch 
anspruchsvolle Eltern, die sich über fehlende Einsatzminuten 
ihrer Sprösslinge beschweren, kennen sie. Deshalb wird über 
Trainingsbesuche und Spielzeiten Buch geführt.

ANS HERZ GEWACHSEN
Was hält die beiden Familienväter in ihrem Ehrenamt? Immer 
Fußball: samstagmorgens um 8.15 Uhr irgendwo im Speckgürtel 
Hamburgs, sonntags zur Mittagszeit in einer stickigen Schul-
turnhalle, den ganzen Winter über bei Wind und Wetter drau-
ßen im Training. „Ich bin mit dem Fußball aufgewachsen. Ich 
finde es toll, Kindern etwas beizubringen“, sagt Simon Werner. 
„Sie schauen zu dir auf, sie wachsen dir ans Herz.“ Sein Freund 
und Kollege Sven Trimborn sagt: „Weil es uns Spaß macht. Wir 
haben Fußballerblut im Körper. Wir leben dafür.“ Es klingt kein 
bisschen kitschig.  
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Gegentore resultieren aus der Fehleranfälligkeit im Aufbau.  
Simon Werner sagt: „Wir sind früher belächelt worden wegen 
unserer Art, alles spielerisch zu lösen. Aber das zahlt sich spä-
ter aus. Es ist doch eine Ausbildung zum Fußball, keine zum 
Ergebnissport.“ Dazu gehört für sie auch, dass jeder Spieler auf 
jeder Position spielt. Und wenn sich der kleinste und schmäch-

12    AUS DER NÄHE · An der Seitenlinie



Zugegeben: Der Weg ins Ziel 
war lang. Denn vor den Spielen 
in Rio lag hartes Training. 
Gut, dass uns die Sparkasse 
von Anfang an begleitet hat.

Dabeisein
ist einfach.

Rebekka Haase, Olympionikin Johannes Floors, Paralympionik
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Text: Ulrike Spitz

V
or nicht allzu langer Zeit hat sie zum Beispiel 
nach einigen Kämpfen durchgesetzt, dass die 
heute 20 Jahre alte Ghazal Seilsepour für ein 
kostenloses Trainerausbildungsprogramm des 
DTB für Kaderturner/innen zugelassen wurde, 
obwohl die formelle Voraussetzung fehlte 

– Seilsepour war nie Kaderturnerin. „Ghazal brennt für diesen 
Beruf. Ich habe selten einen jungen Menschen getroffen, der et-
was so sehr will und dann so bewusst seine Zukunft steuert“, 
sagt Koch. „Da muss man halt bei der Anforderung auch mal ein 
Auge zudrücken.“ Ghazal Seilsepour, die mit ihren Eltern als Kind 
aus dem Iran geflüchtet und jahrelang im Flüchtlingswohnheim 
untergebracht war, hat über den Sport ins Leben zurückgefunden 
und arbeitet mittlerweile am Olympiastützpunkt Stuttgart als 
Nachwuchstrainerin.

Als Cheftrainerin ist Ulla Koch zwar in erster Linie für die 
besten deutschen Turnerinnen verantwortlich, aber darüber hi-
naus hatte und hat sie immer auch die Trainerinnen und Trainer 
im Blick. Sie hilft aktiv mit, dass junge Trainerinnen und Trainer 
nachkommen, siehe zum Beispiel Ghazal Seilsepour. Junge, gut 
ausgebildete Trainer/innen sind nun einmal ein entscheidender 
Faktor für die Zukunft des Sports. Sie achtet aber genauso auf 
eine gute Zusammenarbeit mit den Heimtrainerinnen und -trai-
nern, denn, so Koch: „Die Heimtrainer sind noch näher an den 
Aktiven dran, sie müssen spüren, wie wertvoll sie sind. Wir bin-
den die Stärke jedes Einzelnen ein. Das ist keine Einmischung 
– wir sind ein Team, wir ergänzen uns, denn nur gemeinsam 
haben wir Erfolg.“

Ulla Koch lebt diese Haltung. Um sie zu untermau-
ern, hat der DTB nach den Olympischen Spielen 
in Peking 2008 gemeinsam mit dem Bun-
desinstitut für Sportwissenschaft (BISp) 
ein Projekt „Wertschätzung der 
Heimtrainer“ auf den Weg ge-
bracht. Und aktuell sei man 
zusammengerückt, als 
die Turnerinnen zu-
nächst die Mann-
s c h a f t s q u a l i f i - 
kation für die Olym-
pischen Spiele in Rio 
nicht geschafft hat-
ten, habe noch Sport- 
psychologen dazugenom-
men und gemeinsam die Lösung 
erarbeitet, wie man das Ziel doch noch 
erreichen kann. Das Resultat ist bekannt: 
Die Turnerinnen haben sich nicht nur qua-
lifiziert, sondern in Rio mit dem sechsten 
Platz ein überragendes und viel gefeier-
tes Ergebnis erzielt.

Der Erfolg, den Sophie Scheder und  
Elisabeth Seitz mit den Plätzen drei und 
vier am Stufenbarren noch komplettier-
ten, ist auch darauf zurückzuführen, dass 
die Turnerinnen mittlerweile länger im 
Leistungssport bleiben und dadurch auch 
etwas älter sind. An dieser Entwicklung hat 
Ulla Koch einen Löwenanteil. Sie sorgt für Frei-
räume, zum Beispiel in der Abiturvorbereitung 
oder auch im Studium. Sie hat es zum Beispiel 
Kim Bui ermöglicht, aus Studiengründen ei-
nige Monate nicht an zentralen Lehrgängen 

Über diesen Satz schreiben manche 
Menschen ganze Bücher. Ulla Koch hat 

kein Buch über ihn geschrieben, sie 
lebt ihn einfach. Ulla Koch ist seit mehr 

als zehn Jahren Cheftrainerin Frauen 
des Deutschen Turner-Bundes (DTB), 

und wer sie nur ein bisschen kennt, der 
ahnt, dass sie meistens durchsetzt, 
was sie für wichtig und richtig hält.

In Hannover wurde Ulla Koch der 
Gleichstellungspreis überreicht (von 
links: DOSB-Präsident Alfons Hörmann, 
Ghazal Seilsepour, Ulla Koch und DOSB-
Vizepräsidentin Petra Tzschoppe)
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vorgegeben wurde und diese Freiheit undenkbar war“, sagt Koch, 
die den neuen Umgang miteinander sehr begrüßt.

Aus gutem Grund wurde die erfahrene Trainerin mit dem 
Gleichstellungspreis des Deutschen Olympischen Sportbundes 
(DOSB) ausgezeichnet. Nicht nur, weil sie sich für die Chancen-
gleichheit beider Geschlechter beim Einsatz von Trainerinnen und 
Trainern sowie bei deren Aus- und Fortbildung einsetzt, sondern 
eben auch, weil sie ihre Athletinnen nicht nur in der Leistungs-, 
sondern auch in ihrer Persönlichkeitsentwicklung unterstützt, ihr 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten im und neben dem Sport 
und damit das Selbstbewusstsein stärkt. 

Koch nimmt die Athletinnen auch in die Pflicht, früh Verant-
wortung für die Entwicklung ihrer Sportart zu übernehmen: „Ich 
finde es wichtig, dass sie die Verbandsstrukturen und ihre Rechte 
kennen. Zum Beispiel in der Diskussion über die Bundesliga – 

sie sollen auch da für ihre Rechte kämpfen.“ Ihre erfahrenste 
Athletin Kim Bui ist Aktivensprecherin für den gesamten 

DTB und hat zuletzt auch Laudationes für den Stuttgarter 
Oberbürgermeister sowie beim Abschied des langjährigen 
DTB-Präsidenten Rainer Brechtken gehalten. Darüber hi-
naus hat die Cheftrainerin während der Verletzungszeit 
von Bui zwei 16-Jährige mit der Sprecherinnenrolle be-
traut, die das „super gemacht haben“. Hier ist der Begriff 
„mündige Athletin“ nicht nur eine Floskel. 

Das Umsetzen funktioniert aber nur, wenn es vor-
gelebt wird. „Wir können von den jungen Leuten nichts 

verlangen, was wir nicht selbst leisten“, sagt Koch, „wir 
können zum Beispiel keine Disziplin fordern, wenn wir 

selbst nicht diszipliniert sind.“ Und keine Durchsetzungsfä-
higkeit, wenn selbst keine vorhanden ist. Vor allem aber ver-
mittelt Ulla Koch nicht nur ihren Turnerinnen auf ganz natürli-

che Weise, dass man seine Träume leben kann. Auch wenn 
manchmal ein Umweg nötig ist. „Ich hatte den Traum, 

eine ganz tolle Sportlerin zu werden. Das hat nicht ge-
klappt. Dann hatte ich den Traum, anderen 

beizubringen, dass sie das schaffen 
können, was ich nicht geschafft 

habe“. Und diesen Traum 
hat sie längst wahr 

gemacht: Bei den 
Olympischen Spielen 
in Rio haben die Tur-
nerinnen das beste 

Olympia-Ergebnis 
seit 28 Jahren erreicht.  

teilzunehmen. „Uns ist die duale Karriere sehr wichtig“, sagt Koch, 
„den Turnerinnen natürlich auch, und dabei haben sie ein abso-
lutes Mitspracherecht. So haben wir es geschafft, dass sie länger 
im Wettkampfsport bleiben.“  

Das war nicht immer so. Ulla Koch räumt ein, dass es für die 
Trainerinnen und Trainer kein leichter Prozess war. „Wir mussten 
umdenken und erst mal einsehen, dass das keine kleinen Kin-
der mehr sind.“ Längst funktioniert die neue Zusammenarbeit. 
Im Team werden die Regeln und Grenzen abgestimmt, und das 
Trainerteam hat Vertrauen in die Sportlerinnen, wenn sie sich die 
besprochenen Freiheiten nehmen und sich zum Beispiel aus dem 
Hotel abmelden. „Das ist jetzt einfach anders als früher, als alles 

„Wir sind ein 
Team, wir ergänzen 
uns. Denn nur  
gemeinsam haben 
wir Erfolg“ ULLA KOCH, 

Cheftrainerin Frauen im Deutschen Turner-Bund
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In der bekanntlich schnelllebigen Welt der Agen-
turen darf dieser personelle Wechsel zum 1.1.2017 
durchaus als Ende einer Ära bezeichnet werden. 
Fast 20 Jahre, genau seit 1999, hat Axel Achten die 
Geschicke der Deutschen Sport Marketing (DSM) 
gelenkt. Ihre heutige Position und die stetige 
Geschäftsentwicklung der exklusiven Vermark-
tungsagentur von DOSB und DBS über die vergan-
genen Jahre sind eng mit Achten verknüpft. „Seine 
Verdienste um den Sport und das, was ihn für die 
Wirtschaft attraktiv macht, sind unbestritten“, sagt 
der Aufsichtsratsvorsitzende der DSM, Stephan Abel. 
Dazu kommt, was er persönlich in seine Vorreiter-
rolle bei der DSM eingebracht hat: eine große  
Portion Herzblut. Da wundert auch nicht sein 
Wunsch für die Zukunft, nämlich „dass sich die  

deutsche Wirtschaft insgesamt noch stärker hinter den Sport stellt. Wofür, das 
sehen wir nicht nur alle zwei Jahre bei den Spielen (Sommer und Winter), sondern 
wir sehen es auf den örtlichen Sportplätzen, in den Turnhallen und überall dort, wo 
Bewegung gelebt wird und damit ‚ein Funke vom Feuer‘ zu spüren ist.“ 

Mit dem „Neuen“, Thomas Dieckhoff (59), verbindet Axel Achten nicht nur der 
DSM-Chefsessel, sondern auch die Affinität zum Triathlon, die Herkunft (NRW) und 
– fast am wichtigsten – die Motivation. „Ich freue mich sehr, dass ich auch in dieser 
Position meine Leidenschaft für den Sport mit meiner beruflichen Expertise verbinden 
kann. Der Sport, egal in welcher Ausprägung, kann der Gesellschaft über seine Werthal-
tigkeit bedeutende Impulse geben. Hinter der Idee, diese Kraft zu nutzen und daraus in 

Zusammenarbeit mit der Wirtschaft Engagements für die Zukunft zu entwickeln, stehe 
ich.“ Dieckhoff, gelernter Diplom-Kaufmann und vormals Geschäftsführer der IRONMAN 
GmbH, bezieht sein neues Büro ab Anfang des Jahres in der Frankfurter Otto-Fleck-
Schneise 12 – die Deutsche Sport Marketing und der DOSB agieren dann auch räumlich 
unter einem Dach (siehe auch S. 39). 

Das war’s: 17 Jahre und neun Deutsche Häuser,  
in Rio zum letzten Mal unter seiner Federführung. 
Axel Achten mit Gold-Turner Fabian Hambüchen 

Selbst ist der Mann:  
Thomas Dieckhoff hat 
bereits an zahlrei-
chen Marathon- und 
IRONMAN-Rennen 
teilgenommen

 +++ Mehr Sport auf Sportdeutschland.tv und  
 facebook.com/sportdeutschland +++ 

JAN HOLZE 
FÜHRT  
DIE DEUTSCHE 
SPORTJUGEND

AXEL ACHTEN ÜBERGIBT DIE 
GESCHÄFTSFÜHRUNG DER 
DEUTSCHEN SPORT MARKETING 
AN THOMAS DIECKHOFF 

Die Deutsche Sportjugend (dsj) hat einen 
neuen Vorsitzenden. Jan Holze wurde von der 
Vollversammlung im Oktober im Kurfürstli-
chen Schloss zu Mainz mit 97,5 Prozent der 
Stimmen zum Nachfolger von Ingo Weiss 
gewählt, der nach 14 Jahren nicht mehr 
kandidiert hatte. Der 35-jährige Holze aus 
Güstrow in Mecklenburg-Vorpommern war 
bereits seit 2010 stellvertretender Vorsitzender 
der größten Jugendorganisation Deutschlands 
mit mehr als 9,8 Millionen Mitgliedschaften 
bis 27 Jahre.

Als dsj-Vorsitzender ist Holze qua Amt 
auch Mitglied des Präsidiums des Deutschen 
Olympischen Sportbundes. Die DOSB-Mitglie-
derversammlung am 3. Dezember muss das 
Votum der dsj bestätigen.

Die 42 Medaillen bei den Olympischen Spielen sowie die 57 Medaillen bei den Paralympics von Rio de Janeiro zahlen 
sich für die erfolgreichen Mitglieder der Deutschen Olympiamannschaft und der Paralympischen Mannschaft aus: In 
Berlin feierten 124 Athletinnen und Athleten mit ihren Förderern im „Tipi am Kanzleramt“ eine gemeinsam von DOSB 
und Deutscher Sporthilfe veranstaltete Medaillenparty, bei der die Prämien ausgezahlt wurden. Knapp 2,5 Millionen Euro 
Erfolgsprämien darf die Deutsche Sporthilfe an 171 von ihr geförderte Athletinnen und Athleten der Olympischen und 
Paralympischen Spiele von Rio 2016 auszahlen.

Die Förderprämien für Olympiamedaillen 
werden finanziert durch den DOSB, der der 
Sporthilfe dank der Unterstützung der Partner 
der Olympiamannschaft  – allen voran adidas, 
Audi, Sparkassen-Finanzgruppe und Zurich 
–  jährlich rund 1,2 Millionen Euro zukommen 
lässt.

Die Prämien entsprechen denen der 
Winterspiele in Sotschi: Gold 20.000 Euro, Silber 
15.000 Euro, Bronze 10.000 Euro. Honoriert wird 
der jeweils größte Erfolg eines Starters, um 
Athleten unabhängig vom Wettkampfformat 
vergleichbare Unterstützung für ihre sportliche 
und berufliche Karriere zu ermöglichen. 

„Hier bei der 
DSM eröffnen 

sich ganz neue 
Dimensionen“
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MEDAILLENPARTY FÜR 124 RIO-SIEGER

 IN  
KÜRZE
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THOMAS DIECKHOFF 



ANZEIGE

1000 km Training  
für 49 schnelle Schritte.

Sportler brauchen Unterstützung. 
Nicht erst im entscheidenden Moment des Wettkampfs, sondern schon weit im Vorfeld. Auf dem
langen und mühsamen Weg der Athleten zum Erfolg. Genau hier können wir einen hilfreichen
Beitrag leisten. Wir unterstützen hoffnungsvolle Talente, fördern den Behinderten- und Breitensport 
sowie die sportlichen Aktivitäten im eigenen Unternehmen. Und wir fliegen – höher, schneller,  
weiter – deutsche Teams zu den großen Sportveranstaltungen weltweit. Alles für diesen Moment.

lufthansagroup.com/sport



Beide trugen sie Verantwortung in einer besonderen Situation. Doch unterschiedlicher  
hätten die Voraussetzungen nicht sein können. Bevor für Idriss Gonschinska, Cheftrainer  
der deutschen Leichtathleten, und Valentin Altenburg, Bundestrainer der Hockey-Herren,  
die Olympischen Spiele in Rio begannen, stellten sie sich gemeinsam den Fragen der  
Öffentlichkeit. Ein Gespräch über Biografien, Berufsbilder und Blicke über den Tellerrand.

VALENTIN ALTENBURG, 35 JAHRE, 
HOCKEY-BUNDESTRAINER HERREN UND U 21, 

OLYMPIABRONZE RIO 2016 

Er ist der jüngste Nationaltrainer des Deutschen Hockey-
Bundes, aber er setzte die olympische Erfolgsgeschichte 

der Herren-Auswahl fort: Nach dem Gewinn der  
Bronzemedaille in Rio kümmert sich Valentin Altenburg 

vorerst wieder um die U-21-Mannschaft

Text: Jörg Stratmann
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F
ür ihn war es ein Debüt – und dass es mit Bronze-
glanz enden würde, wusste er noch nicht: Erst acht 
Monate zuvor hatte der 35 Jahre alte Valentin Al-
tenburg die Aufgabe übernommen, die deutschen 
Hockeyspieler möglichst zur Olympiamedaille zu 
führen, als Nachfolger von Bundestrainer Markus 

Weise, der dreimal Gold gewann – einmal mit den Frauen, zwei-
mal mit den Männern – und Ende vorigen Jahres zum Deutschen 
Fußball-Bund wechselte. Der überraschende Schritt mitten in 
der Olympiavorbereitung hielt den Deutschen Hockey-Bund 
nicht davon ab, an seinem Konzept festhalten und den bislang 
jüngsten Nationalcoach zu berufen.

 Wir haben immer die Aufgabe, Gold zu gewinnen. Aber 
das funktioniert nicht so einfach, wie es immer aussieht. 

Unsere Aufgabe ist es, die Spieler systematisch von der Junioren-
Nationalmannschaft in die Herren-Nationalmannschaft zu 
entwickeln. Anders als bei anderen Sportarten sind das im Ho-
ckey 100 Prozent. Es gibt keine Nationalspieler bei uns, die nicht 
durch die Jugend-Nationalmannschaft gegangen sind. Genauso 
 wollen wir es auch mit allen anderen Funktionsträgern machen. 
Mit Physiotherapeuten, mit Teammanagern, mit allen. Ich ar-
beite jetzt seit elf Jahren als Nachwuchsbundestrainer, ich habe 
mit der U-16-Nationalmannschaft angefangen, war jetzt drei 
Jahre Chef-Nachwuchsbundestrainer. Als dann klar war, dass 
Markus Weise zum Deutschen Fußball-Bund geht, haben wir 
wieder den Weg eingeschlagen, mit dem wir in der Vergangen-
heit eigentlich immer ganz gut gefahren sind.“ Altenburg

Olympia ist nie Routine. Doch Idriss Gonschinska, Diplom-Sport-
wissenschaftler aus Leipzig, ist ein erfahrener Trainer. Seit Mitte 
der 1990er-Jahre arbeitet er für den Deutschen Leichtathletik-
Verband (DLV), zunächst zuständig für den Hürdensprint Frauen 
und Männer, dann als Bundestrainer für Sprint und Lauf und seit 
2012 als Chef der Bundestrainer im DLV. Eine typische Laufbahn 
für den Verband?

 Wir haben im DLV in der Interaktion mit anderen Sport-
arten – ich kenne Markus Weise sehr gut – vieles über-

nommen. Denn wir wollen in den nächsten Jahren nicht nur ver-
suchen, sportliche Talente zu scouten und zu fördern, sondern 
auch talentierte Trainer zu etablieren. Das müssen nicht unbe-
dingt die erfolgreichsten Sportler gewesen sein. Bei uns ist es 
durchaus der logische Weg, dass einer über die Vereinserfahrung 
auf der Landesebene auch als Bundestrainer arbeitet und dann 
Cheftrainer wird. Das ist ein fast schon klassischer Weg, den ich 
da gewählt habe. Da hat vieles gut funktioniert. Insofern sehe ich 
gar nicht so viele Differenzen.“ Gonschinska

IDRISS GONSCHINSKA, 47 JAHRE, 
CHEFTRAINER UND LEITENDER DIREKTOR SPORT DES  
DEUTSCHEN LEICHTATHLETIK-VERBANDES

Drei Olympiamedaillen waren nicht die Bilanz, die er als 
Cheftrainer mit 89 Athleten in Rio erreichen wollte: Doch Idriss 
Gonschinska, mittlerweile auch Leitender Direktor Sport im 
DLV, setzt auf die Entwicklung

Und doch wirken die Rollen sehr unterschiedlich. Ist ein Cheftrai-
ner nicht auch Chef der Trainer?

Ich bin der Partner der Trainer. Das heißt in einer Indivi-
dualsportart, den Teamgedanken, den beispielsweise 

die Hockeyspieler sehr stark vorleben, auch in der Trainerschaft 
zu etablieren. Wir haben in den letzten Jahren damit viel Erfolg 
gehabt. Es geht um Teambildung, um Einstimmung  der Mann-
schaft, um Interaktion der Trainer mit den Spezialtrainern, also 
um Strategien des Teamcoachings hier im Laufe der Wettkämp-
fe für die individuellen Bedingungen und Notwendigkeiten der 
Athleten. Es geht darum, die Ergebnisse in den einzelnen Diszi-
plinen zu analysieren, um die Strategien für die nächsten Tage 
zu entwickeln.“ Gonschinska
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Beide Hockeymannschaften schafften die Qualifikation für Rio. 
Arbeiten die beiden Bundestrainer bei einem solchen Turnier eng 
zusammen oder ist jeder für seinen Bereich zuständig? 

Beides. Wir haben einen sehr engen Austausch, aber je-
der ist für seine Mannschaft allein verantwortlich, da 

wird nicht groß hereingequatscht. Seit gar nicht so langer Zeit 
gibt es auch bei uns ein Umdenken, dass die Trainer viel mehr 
zusammenarbeiten. Auch in einer Mannschaftssportart sind die 
Athleten krasse Einzelkämpfer. Ich glaube, dass wir sportart-
übergreifend und disziplinübergreifend noch viel mehr machen 
können. Was Idriss Gonschinska zur Teamführung erzählt, finde 
ich spannend. Auch wir versuchen, uns in den Trainerteams eng 
abzustimmen und auszutauschen, gegenseitig Feedback ein-
zuholen. Aber am Ende des Tages ist jeder für seine Mannschaft 
verantwortlich.“ Altenburg

Als Mitglied der Trainerkommission im DOSB kennt Idriss Gon-
schinska auch den Austausch auf anderen Ebenen. Wie groß ist 
der Einfluss der Trainer, auch etwas für den eigenen Berufsstand 
bewegen zu können?

Es ist spannend, in solch einer Kommission mitzuarbei-
ten, weil man ganz viel Wissen, Know-how und Strate-

gien auch anderer Sportarten vermittelt bekommt beim Aus-

„Es geht auch darum, die Position der  
	    Trainer im Leistungssport zu etablieren“IDRISS GONSCHINSKA

tausch zwischen den Trainern. Das ist ein Riesenpotenzial in 
Deutschland. Ich habe dabei viel gelernt. Aber es geht auch 
darum, die Position der Trainer im Leistungssport zu etablieren, 
das Berufsbild des Trainers erst einmal zu festigen. Perspektivi-
scher Erfolg bedarf innovativer, breit aufgestellter und motivier-
ter, begeisterter Trainer. Leistungsentwicklung wünschen wir uns 
immer. Doch Prognosen, wie ein Spiel ausgeht, wie das Ergebnis 
ist, funktionieren im Sport nicht. Der Ausgang ist offen. Das heißt 
auch, dass wir zwar Entwicklungen erwarten können, aber kei-
ne Linearität in den Erfolgsbilanzen von Trainern.“ Gonschinska

Ist die Leistungssportreform eine Chance, auch die Trainer zu 
positionieren?

Wenn sie seriös umgesetzt wird, dann bedarf es eines 
Berufsbildes des Trainers. Dann bedarf es Perspektiven, 

und dann bedarf es auch einer Optimierung der Rahmenbedin-
gungen für Trainer. Es ist wichtig, dass wir Entscheidungen in 
Richtung der Athleten entwickeln. Aber die Stimme des Trainers 
bedarf mehr Gehör.“ Gonschinska

Als Chef aller Trainer im Leichtathletik-Verband 
arbeitet Idriss Gonschinska nicht mehr direkt mit 

Athleten zusammen, doch der gute Zugang zu den 
Sportlern, wie Kugelstoßerin Christina Schwanitz 

und Speerwerfer Thomas Röhler, ist geblieben
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Es gibt also einiges zu tun, es gibt vieles zu lösen. Warum ist es 
denn trotzdem so toll, Trainer zu sein?

Ich finde, der Beruf Trainer ist aus ganz verschiedenen 
Sichten Weltklasse. Zum einen muss man ganz viel ent-

scheiden, jeden Tag auf und neben dem Spielfeld. Es ist also eine 
große Führungsaufgabe. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es 
mal langweilig wird. Es ist ein Berufsbild, das unglaublich viele 
Kompetenzen erfordert, die man am Anfang auch gar nicht alle 
mitbringen kann. Die muss man schrittweise erlernen. Auch über 
Fehler, die man macht. Auch über Misserfolge, die man erleidet. 
Ich gebe Idriss Gonschinska völlig recht: Wir können nicht immer 
nur von Ergebnissen ausgehen. Es ist wichtig, dass auch die 
Trainer, die unsere Topathleten begleiten, jemanden haben, der 
sie begleitet. Jemanden, der auch erlebt und einschätzen kann, 
was da geleistet oder auch nicht geleistet wird. Statt immer  
nur auf das nackte Ergebnis zu gucken, auf das wir nicht zu  
100 Prozent Einfluss haben. 

Der Druck schien größer als bei anderen deutschen 
Olympiatrainern in Rio, denn die Hockeyteams  
galten wie immer als Medaillengaranten. Doch  
Valentin Altenburg, überraschend mitten in der  
Vorbereitung berufen, bestand mit Bravour

Was die Arbeit des Trainers besonders befriedigend macht, ist 
die Zusammenarbeit mit den Athleten. Ich habe 32-jährige Väter 
und 18-jährige Abiturienten, die in einem Apartment zusam-
menleben und nicht nur die unterschiedlichste Musik hören, 
sondern auch sonst ganz unterschiedlich an ihr Leben heran-
gehen. Es kommen auf den Trainer auch in der Beziehungsar-
beit unglaublich verschiedene Aufgaben zu. Mich motiviert das 
jeden Tag neu, die Fehler, die ich dabei mache, möglichst zu 
reduzieren.“ Altenburg

Es macht mir Spaß, Valentin zuzuhören. Ich kann es nicht 
besser sagen. Er hat die Vielfalt und die Facetten be-

schrieben. Ich finde eines speziell faszinierend: Es ist ein Privileg, 
mit besonderen Menschen zu arbeiten. Mit besonders talentier-
ten, zum Teil mit besonderen Charakteren. Zum Teil schwierigen 
Typen, zum Teil verrückten Typen. Das Besondere zu fördern, das 
bedarf besonderer Interventionen, Strategien und Kommunika-
tionsmodelle. Die mögen bei den einzelnen Athleten jeden Tag 
anders verlaufen. Das heißt, es ist ein sehr vielfältiger Beruf, 
einer der geprägt ist durch sehr viele sozialpädagogische Pro-
zesse und nicht nur durch eine entsprechende Methodik. Das 
macht diesen Beruf aus. Auch die Emotionen, die Identifikation 
mit dem Team, von Begeisterung zu absoluter Enttäuschung bis 
zum Sich-Aufrappeln und dann Wieder-die-nächste-Strategie-
Entwickeln. Es macht einfach viel Spaß. Ich kenne keinen Trainer 
aus dem Team, der nicht Lust hat, zu lernen und sich zu etab-
lieren.“ Gonschinska 

„Mich motiviert es  
jeden Tag neu, die Fehler, 
die ich mache, möglichst 

zu reduzieren“VALENTIN ALTENBURG
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Die Initiative kinder +SPORT hat 
sich zum Ziel gesetzt, Kinder 
und Jugendliche für einen aktiven 
Lebensstil zu begeistern. 

Seit 2006 sind wir Partner des 
DOSB und Förderer der Sportab-
zeichen-Tour. Als Botschafter von 
kinder +SPORT begleitet der erfolg-
reiche Olympiateilnehmer Frank 
Busemann von Anfang an die Tour. 

2011 haben wir die kinder +SPORT 
Basketball Academy gegründet. 
Mit ihrem einzigartigen, 6-stufi gen 
Leistungskonzept ist sie inzwischen 
fester Bestandteil des Jugend-
programms der Beko Basketball 
Bundesliga. Botschafter ist Henning 
Harnisch, einer der erfolgreichsten 
deutschen Basketballspieler. 

Seit 2015 erweitern wir unser 
Engagement als Partner der 
Deutschen Olympiamannschaft 
und Co Förderer der Deutschen 
Paralympischen Mannschaft.  

Mehr Infos? kinderplussport.de

FRANK 
BUSEMANN

HENNING
HARNISCH

WIR BEWEGEN KINDER.

RZ_FED_kinder_SPORT_ANZ_210x297_4c.indd   1 29.06.16   15:15



Gesamtzahl der  
gültigen DOSB-Lizenzen

Vor 50 Jahren gab es die bundesweit ersten einheit
lichen Richtlinien zur Durchführung der Übungsleiter/-
innen-Ausbildung.

Ausbildungsstunden werden pro Jahr ungefähr für alle neu  
ausgestellten DOSB-Lizenzen absolviert.

Gesamtzahl der absolvierten Ausbildungsstunden  
in den drei Lizenzstufen pro Jahr (2014)

Std

Spätestens alle vier Jahre müssen sich Lizenzinhaber/innen fortbilden.

A

für 924 neue Trainer/innen

B

für 3177 neue Trainer/innen

C

für 20.161 neue Trainer/innen

PROZENT
Lerneinheiten à 45 Minuten  
haben Trainer/innen  
mit A-Lizenz absolviert.  
Zusätzlich haben sie  
mindestens zwei Jahre im 
Verein gearbeitet.

der Trainer/innen und Übungs-
leiter/innen sind ehrenamtlich 
tätig.

1966

Lizenzen wurden 
im Jahre 2014  
ausgestellt.

verschiedene Ausbildungs-
gänge für Lizenzabschlüsse  
bietet der Sport an.

für das Jahr 2014

für das Jahr 2010

für das Jahr 2012

DER  
ORGANISIERTE  
SPORT
ist einer der größten Anbieter für Bildung und  
Qualifizierung der Zivilgesellschaft in Deutschland.

Mehr als

730
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HÄTTEN 
SIE’S 

GEWUSST
?

A BA

B

B

B

C C

B

C

Std

€
€

Gesamtzahl der gültigen  
Trainer/in-Lizenzen 2014

Breitensport

Leistungssport

Verteilung der Trainer/in-Lizenzen 2014 Verteilung der Übungsleiter/in-Lizenzen 2014 

Gesamtzahl der gültigen  
Übungsleiter/in-Lizenzen 2014 

sportartübergreifender  
Breitensport

sportartübergreifender 
Breitensport

Sport in der Prävention

Sport in der Rehabilitation

C 65 % B 16 %B 15 %B 5 %A 4 %

127.669 181.204 13.129 41.760 44.760123.65230.982722911.817912

B 13 % C 83 %

49,9
14,7 
73,7 
66,2 
33,5 

Insgesamt ist das Verhältnis zwischen weiblichen und männlichen Inhabern  
einer DOSB-Lizenz ausgeglichen. Anders sieht es in den  

verschiedenen Ausbildungsgängen aus (alle Angaben in Prozent). 

50,1
85,3 
26,3 
33,8 
66,5

DOSB-Lizenzen gesamt

Trainer/in A-Lizenz Leistungssport

Übungsleiter/in Prävention/Rehabilitation

Übungsleiter/in C/B

Vereinsmanager/in (B/C-Lizenz)

Diplom-Trainer/in ist die höchste Ausbildungsstufe im Lizenzsystem des Deutschen Olympischen  
Sportbundes. 1322 Diplom-Trainerinnen und -Trainer haben seit 1974 ihr Studium an der Trainerakademie 
Köln abgeschlossen. Die Trainerakademie gehört damit weltweit zu den führenden Instituten in der  
Trainerbildung für den Leistungssport. Eine Studie hat den Abschluss Diplom-Trainer/in gleichwertig zum 
akademischen Grad Bachelor of Arts eingeordnet.

Jahre dauert das Studium 
zum Diplom-Trainer. 

Lerneinheiten umfasst 
das Studium ungefähr.

kostet ein Studienplatz an 
der Trainerakademie Köln.

Euro Studiengebühr sind 
schon enthalten.

können unter bestimmten 
Voraussetzungen durch 
einen Zuschuss des Bundes  
abgedeckt werden.

DIPLOM-TRAINER
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VISION
TRAINER/IN

2026
Text: Jörg Stratmann

Im Jahr 2026 haben wir  
im Sport ausreichend  

viele qualifizierte Trainer/
innen. Denn bis dahin ist 

das deutsche Sportsystem 
für sie attraktiver, hat sich 

das Selbstverständnis  
positiv verändert und sind 
gesellschaftliche Rahmen-

bedingungen günstiger.  
So soll es sein – eine  

schöne Vision.

M
it einigem Stolz kann unser organisierter 
Sport auf sein Aus- und Fortbildungssys-
tem blicken. Was hier in genau 50 Jahren 
zu einem der größten Bildungsträger der 
Zivilgesellschaft aufgebaut wurde, ist ein-
drucksvoll. Es gelang vor allem deshalb, weil 

es stets der Aktualität angepasst und weiter optimiert wurde. Da 
kann eine „Vision Trainer/in 2026“ den Blick auch noch einmal 
weiten.

Der Prozess erhielt in diesem Herbst weiteren Schwung. Zum 
einen mit der DOSB-Konferenz „Schlüsselfigur Trainer/in“, bei der 
in Hannover erstmals versucht wurde, das Thema visionär und aus 
allen Blickwinkeln zu betrachten und gemeinsam anzugehen, vom 
ehrenamtlichen Übungsleiter bis zum Cheftrainer. Trainerinnen und 
Trainer werden künftig im Mittelpunkt der DOSB-Lizenzausbildung 
stehen. Speziell Frauen sollen mehr angesprochen werden, weil 
dieses Potenzial im Sport derzeit bei Weitem noch nicht genutzt 

wird. Und der DOSB-Innovationsfonds 2017 in Höhe von 150.000 Euro 
 wird mit diesem Schwerpunkt ausgeschrieben.

Und doch sehen sich viele Trainerinnen und Trainer im Schat-
ten, trotz aller Bemühungen und Erfolge. Es fehle an ihrer gesell-
schaftlichen und politischen Anerkennung, und das Berufsbild sei 
zu wenig klar entwickelt: Es sind vor allem solche Hinweise, die 
sich aus den Diskussionen der Bundestrainer-Tagung in Stuttgart 
filtern ließen. Auch in der Diskussion um eine Reform des Leistungs-
sportsystems sahen sich die Trainerinnen und Trainer ungenügend 
berücksichtigt. Wie sie ihre berufliche Zukunft ohnehin aus arbeits-
rechtlichen Gründen und unter geltenden Rahmenbedingungen 
eher für düster halten.

Es ist also einiges zu tun, um einer Tätigkeit neuen Schwung 
zu verleihen, für die man brennen müsse, wie es immer heißt. 
Oder, wie es DOSB-Vorstand Leistungssport Dirk Schimmelpfen-
nig ausdrückte: „Man muss schon stark intrinsisch motiviert sein, 
um einzusteigen.“
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50 JAHRE BILDUNG
Gudrun Doll-Tepper,  
DOSB-Vizepräsidentin Bildung  
und Olympische Erziehung  
im Interview

 ��Seit 50 Jahren gibt es bereits das DOSB-Lizenzsystem. 
Was ist darunter zu verstehen? Ganz einfach: Mit dem DOSB-
Lizenzsystem werden die Menschen, die sich im organisierten Sport 
bei uns engagieren, für diese Tätigkeit fit gemacht. Der größte Teil 
der Lizenzausbildung richtet sich an Trainerinnen und Trainer und 
Übungsleiterinnen und Übungsleiter. Denn sie sind die zentra-
len Stützen der Vereins- und Sportentwicklung. Sie arbeiten mit 
unseren Sportlerinnen und Sportlern und tragen entscheidend zur 
Qualität der Vereinsarbeit bei. Wir sind stolz, dass wir seit 50 Jah-
ren dieses System immer weiterentwickeln. Aus- und Fortbildungen 
werden bundesweit nach den gleichen Kriterien und Maßstäben 
gestaltet, natürlich in verschiedenen Lizenzstufen und Ausbil-
dungsgängen: Es gibt ehrenamtliche, neben- und hauptberufliche 
Trainerinnen und Trainer und Übungsleiterinnen und Übungsleiter, 
außerdem Vereinsmanagerinnen und Vereinsmanager, Jugendleite-
rinnen und Jugendleiter. Es ist also für jeden etwas dabei.

 ���Was haben die Menschen, die sich engagieren, davon? Sie 
erwerben Kompetenzen im und für den Sport, aber auch darüber 
hinaus. Also Kenntnisse und Fertigkeiten, die sie zum Beispiel auch 
im Beruf gebrauchen und anwenden können. Ganz charakteristisch 
ist natürlich die Ausbildung als Trainerin und Trainer und Übungs-
leiterin und Übungsleiter, um Sportler auszubilden. Sie verfügen 
über vielfältige Qualifikationen. In unseren Ausbildungsgängen 
können z. B. soziale und kommunikative Kompetenzen entwickelt 
werden, die man in der Schule in dieser Form gar nicht erwerben 
kann. Es ist einfach anders, weil es sich um ein freiwilliges Enga-
gement handelt. Das ist gerade für junge Menschen besonders 
attraktiv.

Werden diese Kompetenzen denn an anderer Stelle, z. B. 
im Beruf, auch anerkannt? Nicht so, wie wir uns das vorstellen. 
Wir wollen sichtbarer machen, was diese Menschen können und 
was sie leisten. Wir wollen, dass die Gesellschaft, die Bildungspolitik 
und die Wirtschaft diese Kompetenzen anerkennen, die Menschen 
im Verein durch ihr Engagement erlangen. Deshalb ist unser Ziel, 
unser Ausbildungssystem im Deutschen Qualifikationsrahmen 
einordnen zu lassen. Damit würden wir das Engagement noch 
attraktiver machen. Das ist auch für die Vereine wichtig. Denn sie 
klagen, dass sie nicht mehr genügend Trainerinnen und Trainer 
finden, und das bedroht sie in ihrer Existenz. Und nicht zu vergessen: 
Es ist besonders wichtig für all die, bei denen das Engagement zum 
Neben- oder Hauptberuf wird. Die Entscheidung für eine Trainer-
karriere ist derzeit für junge Menschen nicht ganz einfach, weil sie 
bildungspolitisch einfach nicht ausreichend anerkannt ist. Aber 
wir sind auf einem guten Weg. Die Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen-Nürnberg erkennt z. B. als erste Universität die Kompe-
tenzen der DOSB-Lizenzausbildung an. Menschen mit einer Berufs- 
sowie einer Trainerausbildung können in Erlangen-Nürnberg seit 
dem WS 2016/17 ein berufsbegleitendes Bachelorstudium in Sport-
wissenschaft absolvieren, auch ohne Abitur. Diesen Weg wollen und 
müssen wir weiter gehen. 

In diesem Sinne hat der DOSB in diesem Herbst auch eine Kam-
pagne in die Wege geleitet, die Trainerinnen und Trainer in das 
Bewusstsein von Sportdeutschland rücken und das Berufsbild 
und die damit verbundene Wertschätzung und Anerkennung 
stärken soll. 

Nach dem Motto „Hinter jedem Erfolg steht ein erfolgreicher 
Trainer. Oder eine erfolgreiche Trainerin“ zeigt die Aktion Trainerin-
nen und Trainer gemeinsam mit ihren bekannten und erfolgreichen 
Athletinnen und Athleten. Das rückt die bedeutsame Rolle der Be-
gleiter, ihre vielfältigen Funktionen und anspruchsvollen Aufgaben 
für den sportlichen Erfolg in den Fokus. 

Zugleich gibt die Kampagne damit den Sportlerinnen und 
Sportlern die Möglichkeit, auch auf solche Weise einmal Danke 
zu sagen – fürs jahrelange Beistehen, fürs Zuhören und Nach-
vornebringen, fürs Motivieren und Analysieren, fürs Managen 
und Mitfiebern. Fürs Kritisieren und An-der-Linie-Stehen. Und für 
so vieles mehr.  
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Müssen wir eigentlich alles labeln? Manches ist einfach #untaggable. 
Wie der Audi Q2: passt in keine Schublade. Aber in Ihre Garage. 

Mehr entdecken unter audi.de/q2

/ Audi Deutschland

Audi Q2
#untaggable

#fl ügelfl itzer?
#fl ankengott?
#überfl ieger?

210x297_Q2_Hund_DOSB_27565_39L.indd   1 17.11.16   16:31
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MARKETING
SPECIAL

Ausgabe Nr. 03.2016

EHRENSACHE EINER VON IHNEN
Kein bisschen aus der Mode: Seit 30 Jahren 

schmückt das „Grüne Band“ Vereine, die ihre 
Talente besonders intensiv fördern

Philipp Reinheimer gibt den Anhängern der 
Olympiamannschaft als Fanreporter eine 
Stimme. Und bemerkenswerte Einblicke

ZEITENWENDE
Das Deutsche Haus in Rio war ein Statement. Für die Zukunft heißt es: weiter Fahrt aufnehmen.



Links: Starpianist 
Lang Lang gibt auf 
der Bühne eine Kost-
probe seines Könnens 
Unten: Silber und 
die Herzen der Fans 
gewonnen: Angelique 
Kerber in der Mixed 
Zone des Deutschen 
Hauses

Rechts: adidas-Boss 
Herbert Hainer mit Top-
Model Lena Gercke Unten: 
ARD-Moderator Markus 
Othmer und die Beachvol-
leyball-Olympiasiegerin-
nen Laura Ludwig und 
Kira Walkenhorst  
auf Sendung

Wahnsinns-Spiel, 
Wahnsinns-Party: 
Hockeytorwart Nico 
Jacobi, der den ent-
scheidenden Ball im 
Penalty um Bronze 
parierte
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RIO HAT GEROCKT
Das Deutsche Haus im Barra Blue Beach Point war für die Olympiamannschaft, 
Partner und Gäste 17 Tage lang „the place to be“. Wir zeigen Ihnen, warum.

Text: Nadine Lehr

D
ie Olympischen Spiele von Rio waren noch nicht 
eröffnet, da machte eine große deutsche Tages-
zeitung das Deutsche Haus „wegen seiner wun-
derbaren Lage und Atmosphäre“ bereits zum 
„ersten Goldmedaillengewinner im deutschen 
Team“. Glänzende Vorschusslorbeeren, die den 

Organisatoren ein besonderer Ansporn waren. Und in der Tat: 
Der Absender blieb mit seiner wohlwollenden Einschätzung 
in den folgenden 17 Veranstaltungstagen nicht allein. Neben 
den Gästen aus Wirtschaft, Politik, Entertainment und Medien 
zeigten sich vor allem die Athletinnen und Athleten der Olym-
piamannschaft von ihrer zeitweiligen Heimat mit Meerblick 
angetan und kamen so oft wie nie zuvor ins Haus. 

Sportler am Start – so die einfache, aber durchschlagen-
de Erfolgsformel für die diesjährige Ausgabe des Treffpunkts. 
Hambüchen & Co. machten die Brücke über den Pool zum 
Medalwalk, den Vorplatz mit der Tischtennis-Platte zur Are-
na, die Zurich Lounge zum TV-Studio, den Pavillon zur Disco. 
Stimmungsvolle und prägende Impulse hat das Haus auch 
über die Partner erhalten, die ihre Kommunikation mit dem 
dort generierten Content befeuerten. Gleiches gilt für die Me-
dien, die mit der „Strandbühne“ den Hotspot für ihre Beiträge 
gefunden haben: vom Medalwalk direkt ins Morgenmagazin 
von ARD und ZDF. Das Deutsche Haus hat gelebt, so soll es 
sein. Ein Rückblick in Bildern. 



Oben: Erste Reihe in Deckung, bitte ...! Die 
Fußballerinnen um Melanie Behringer (Mitte)
lassen es nach ihrer Goldmedaille krachen – 
und alle Gäste an ihrer Freude teilhaben
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LFABIAN HAMBÜCHEN,
Gold am Reck

Selfie mit dem Gold-Turner: Kolleginnen und Kollegen aus dem deutschen Team  
nehmen Olympiasieger Fabian Hambüchen in die Mitte  

Oben: Silber und Applaus, als das deutsche Flaggschiff 
einläuft: der Ruderachter auf der Bühne Rechts: Historischer 
Besuch: Tennislegende Steffi Graf war erstmals zu Gast im 
Deutschen Haus

„Die Zeit im Deutschen Haus und die Interviews mit 
den vielen tollen Sportlern waren eine grandiose 
Erfahrung für mich“, sagt Moderatorin Anett Sattler – 
hier mit den „Bronze Girls“ im Bahnrad-Teamsprint

„Sensationell, 
mein Empfang im 
Deutschen Haus. 
Die Party war eine 
der besten meines 
Lebens“

  �10.000 Gäste besuchten an den 17 Tagen 
das Deutsche Haus

  ��42 Mal öffnete sich die adidas-athlete- 
zone für den Medalwalk und markierte 
damit den Auftakt jeder Medaillenfeier

  ��85.367.000 war die Reichweite, die mit  
der digitalen Kommunikation aus  
dem Deutschen Haus erzielt wurde

  ��17 Köche sorgten für gutes Essen und  
gute Laune am Buffet 

  ��51 Millionen TV-Kontakte haben die  
Beiträge von Schmidt Media aus dem  
Deutschen Haus erreicht 

  �Mehrfach gingen abends die Limetten zur 
Zubereitung der Caipirinhas aus

HAUSNUMMERN



twitterte Fußball-
Olympiasiegerin  

ANJA MITTAG morgens 
um 6.38 Uhr nach der 

Medaillenparty

Hausgemacht: Kornspitz-Bäcker 
Hermann Lang und Kollegen back-
ten täglich 1500 Brötchen und 300 
Kilogramm Brot, auch fürs deutsche 
Quartier im Olympischen Dorf

Eine für alles: die Zurich Lounge (oben) war ein Ort zum 
Mitfiebern, Chillen, Chatten und Kulisse für den Zurich 
Talk Links: Im Herzen des Hauses: die Lufthansa Bar

Daniel Jasinski (Bronze im Diskus) und Siebenkämpferin 
Jennifer Oeser am Zurich Tool mit Quizfragen zur Olym-
piamannschaft

„Das Deutsche 
Haus steht 
noch…“

Oben: Prominenter Platz am Pool: die Lounge der Sparkassen-
Finanzgruppe Links: kinder+Sport-Reporter Martin im Interview 
mit dem Ex-Zehnkämpfer Frank Busemann, der gleichzeitig  
Botschafter der Bewegungsinitiative ist Links u.: Gruß und Dank 
an die Felix Schoeller Group von Turnerin Sophie Scheder

Oben: Feuer und Flamme für Rio – die Grillmeister beherr-
schen ihr Handwerk. EDEKA nutzte die kulinarische Bühne 
zudem für Koch-Challenges, produzierte Clips und spielte 
sie auf ihren Kanälen aus

32
M

A
R

K
ET

IN
G

S
P

EC
IA

L

Cr
ed

it
: P

ic
tu

re
-A

lli
an

ce
, F

er
re

ro



Oben: Erst Fahnenträger, dann 
Goldmedaillenträger: Weit­
springer Markus Rehm  
Links: Die Scorpions mit Para­
kanutin Edina Müller (vorne) und 
Radsportlerin Denise Schindler

Bühnentalk: Moderator Rainer Schmidt 
mit den Brussig-Zwillingen (beide  
Judo-Silber)

Und noch mehr Edelmetall, er­
sprungen von Vanessa Low und 
Heinrich Popow (beide Gold)

Links: Kugelstoßer Niko Kappel holte die 
erste von insgesamt 18 Goldmedaillen für 
Deutschland Unten: Teamkollege Mathias 
Mester testet an seinem 30. Geburtstag mit 
DBS-Präsident Friedhelm Julius Beucher 
den Pool 

W
enn das Deutsche Haus bei den 
Olympischen Spielen als „Aufwärm-
Programm“ für sein paralympisches 
Pendant bezeichnet wird, dann mit 
Augenzwinkern. Die zeitlich kurz aufei-
nanderfolgende Doppelveranstaltung 

unter dem selben  Dach fordert seit ihrer Premiere in Vancouver 
2010 in schöner Regelmäßigkeit Kommentare dieser Art heraus. 
Fest steht: Das Event ist in Größe und Bedeutung längst aus der 
Rolle einer „Zugabe“ heraus- und über sich hinausgewachsen. 
 

NEUE DIMENSIONEN
Zu dieser Entwicklung haben viele Faktoren beigetragen: 
Charismatische Athleten, die das Haus mit ihren Emotionen 
und Geschichten füllen. Engagierte Partner, die die Plattform 
erst möglich machen und mit ihren Aktivierungen beleben – 
zu Rio übrigens so facettenreich wie nie. Und nicht zuletzt 
die kommunikative Power, mit der das Geschehen rund um 
die Mannschaft und ihren Treffpunkt den Weg in die Heimat 
findet, vor allem über die digitalen Kanäle. Mit den Forma-
ten, Beiträgen und Clips auf Facebook, Twitter und Instagram 
wurde im Zeitraum der Paralympics eine Reichweite von 
12,19 Millionen erzielt – und damit eine neue Dimension er-
schlossen. Mehr als Zahlen sagen Bilder, so wollen wir es auch 
in diesem Rückblick halten. 

(H)AUSGEZEICHNET

Das Deutsche Haus Paralympics in Rio hat das Prädikat 
„besonders wertvoll“ verdient. Der Treffpunkt ist ein  
Gewinn für alle, die die paralympische Bewegung, ihre 
Vorbilder und ihre inspirierende Kraft feiern.

Text: Nadine Lehr
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Gefragter Mann: Sprinter David Behre holte 
einen kompletten Medaillensatz in Rio. Das 
freute auch BP Europa – der „Running Man“ 
war eins der Gesichter ihrer Rio-Kampagne

Sie bloggten, was das Zeug hielt: Vor und wäh-
rend der Paralympics waren Nik und Marcel als 
inklusives Reporter-Duo, alias die „#RioMaNiacs“, 
für die Aktion Mensch und die Telekom unterwegs

Oben: Radsportlerin Denise Schindler 
ist ein Aushängeschild des paralym-
pischen Sports Unten: Die tägliche PK 
des DBS im Livestream – ein Service 
von Medienpartner SID Marketing

Vanessa Low gelang in Rio nicht nur der weites-
te Satz in ihrer Startklasse, sie räumte mit ihrem 
Medaillenmotiv, das über eine Million User 
erreichte, auch den erfolgreichsten Facebook-
Post ab. Die kumulierte Reichweite dort lag bei 
12,19 Millionen, auf Twitter bei 1,2 Millionen 
Impressions. Insgesamt wurden auf den Social- 
Media-Kanälen der Mannschaft 746 Beiträge 
gepostet, unter anderem die Motive „Heroes de 
Janeiro“ und das von der Sparkassen-Finanz-
gruppe präsentierte tägliche Video-Format 
„Grüße aus Rio“. 

#LÄUFT

„Gestern Abend 
hat das Deutsche 
Haus gewackelt. Wir 
machen halt keine 
halben Sachen“
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MATHIAS „MATZE“ MESTER (Speerwerfen) auf  
Facebook über die Feierlichkeiten rund um die 

Goldmedaille von Kugelstoß-Kumpel Niko Kappel

Oben: Samba de Janeiro beim Themen-
abend von Bertelsmann Unten: DBS-
Präsident Friedhelm Julius Beucher und 
DGUV-Geschäftsführer Joachim Breuer 
besiegeln ihre Kooperation
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ECHTE FANS  
Text: Allianz

Seit zehn Jahren unterstützt die Allianz die paralympische Bewegung auf breiter Basis  
und setzt dabei auf die Zugkraft von Vorbildern.     

Paralympics-
Sieger  

Markus Rehm: 
„Vorspringer“ 

des para-
lympischen 
Sports und 

Markenbot-
schafter der 

Allianz

A
ls Versicherer ist die Allianz täglich mit 
menschlichen Schicksalen konfrontiert. Sie 
sieht aber auch, wie paralympische Sportler 
den Menschen Mut machen können. Sie zei-
gen, wie man sich ins Leben zurückkämpft, 
denn ein Drittel aller paralympischen Sportler 

wurde erst nach einem Unfall zum Athleten. Zugleich sind sie 
aber auch Vorreiter für gelebte Inklusion. 

„Wir sind Partner des International Paralympic Commit-
tees (IPC) sowie von 14 Nationalen Paralympischen Komitees, 
darunter auch der Deutsche Behindertensportverband (DBS). 
Bei den Paralympics 2016 in Rio haben wir 49 Athleten aus 
dem deutschen „Top-Team“ gefördert. In diese Mannschaft 
schaffen es diejenigen mit den besten Medaillenchancen. 
Gemeinsam mit anderen Partnern greifen wir den Athleten 
finanziell unter die Arme, damit sie sich konzentriert auf die 
Spiele vorbereiten können. Wir sind aber mehr als ein Spon-
sor, wir sind echte Fans“, sagt Manfred Boschatzke, Leiter 
des Bereichs Sponsoring bei der Allianz. „Was Spitzensport-
ler zeigen, kann andere motivieren. Viele Athleten sind 
Vorbilder – sportlich wie menschlich. Sie sind inspirie-
rend, sympathisch, starke Charaktere. Inklusion braucht 
solche Vorbilder, um in der Gesellschaft anzukommen.“

AUF AUGENHÖHE
Leichtathlet Markus Rehm ist eines dieser Vorbilder. Bei 
den Paralympics in Rio gewann der Allianz Markenbot-
schafter Gold im Weitsprung und mit der 4x100-Me-
ter-Staffel. Mit insgesamt drei paralympischen 
Goldmedaillen gehört der 28-Jährige zu den 
großen Stars der Szene. Rehm, dem im 
Alter von 14 Jahren nach einem 
Unfall der rechte Unterschen-
kel amputiert wurde, ist in 
seiner paralympischen 
Weitsprungklasse nahezu 
konkurrenzlos. Seit einigen Jahren kämpft der Modellathlet 
für ein Startrecht an der Seite der Athleten ohne Behinderung 
und damit auch für die Inklusion im Spitzensport. 

Der „Fall Rehm“ ist ein großes Thema bei nationalen und 
internationalen Spitzenverbänden. Verzerrt die Prothese nun 
den Wettbewerb oder nicht? Um das zu klären, organisierte 
Rehm selbst eine wissenschaftliche Studie mit der Sporthoch-
schule Köln, der Universität von Boulder in Colorado und dem 
Nationalinstitut für Technologie in Tokio. Das Ergebnis wurde 
Ende Mai 2016 verkündet: Rehm hat keine eindeutigen Vor-
teile durch die Prothese. „Lasst uns doch gemeinsame Wett-
kämpfe machen“, appelliert er an die Funktionäre. „Es ist für 

uns Sportler interessant, für die Zuschauer spannend und wir 
bekommen unseren Sport wieder mehr in die Mitte der Gesell-
schaft.“ Die internationale Leichtathletik könnte mit Sportlern 
wie Rehm positive Akzente setzen. „Paralympische Athleten 
bringen doch ganz andere Werte rüber“, sagt Rehm. „Etwas 
aus dem Leben zu machen, das Schicksal anzunehmen und 
sich nicht über das zu ärgern, was man nicht hat.“

Auch für Bernd Heinemann, Allianz Vorstand für Marktma-
nagement, ist Inklusion ein sehr wichtiges Thema: „Menschen 
mit Behinderung in alle Bereiche des Lebens einzubeziehen, 
ist eine der großen Zukunftsaufgaben unserer Ge-

sellschaft. Es geht darum, Behinde-
rung nicht als Makel zu sehen, 

sondern als etwas zutiefst 
Menschliches. Es geht um 

Normalität im Umgang mit 
dem Thema Behinderung.“ 



BLICK ÜBER DEN TELLERRAND
Text: Felix Klare

Die olympische Bewegung 
profitiert von der  

Unterstützung der Wirtschaft – 
schon seit Athen 1896. 

Die Aktivitäten werden 
zunehmend durch  

Nachhaltigkeitsaspekte und 
soziales Engagement geprägt.      

Once in a lifetime: die „McDonald’s Kids“ bei 
der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele

Nervenkitzel an der 
Leine: Besucher der 

Samsung Galaxy 
Studios in Rio erleben 
beim Bungeespringen 

die „4. Dimension“

S
o viel lässt sich sagen: Ohne Wirt-
schaftspartner wäre erheblich we-
niger Schwung in der olympischen 
Bewegung. Und das gilt nicht erst 
seit Einführung des TOP-Sponsoring-
Programms (TOP = The Olympic Part-

ners) Mitte der 1980er-Jahre. Seit mehr als einem 
Jahrhundert unterstützen Unternehmen das IOC 
dabei, die Spiele auf die Beine zu stellen. Ant-
werpen 1920 gilt gar als Meilenstein, weil in der 
belgischen Hafenstadt erstmals programmati-
sche Marketingaktivitäten entfaltet und darüber 
substanzielle Einnahmen zugunsten des Sports 
verzeichnet wurden. 

Der Sport baue immer  
Brücken, niemals Mauern, 
sagt IOC-Präsident Thomas 
Bach. Die friedenschaf-
fende Kraft des Sports im 
Blick, hat das IOC 2016 
erstmals eine globale 
„Peace-Kampagne“ in Sze-
ne gesetzt. Titel: „Together 
we can change the world“. 
Die erste Phase begann 
im April und bestand aus 
vier Videos („Together“, „Breath“, „Respect“ und 
„Counting stars“). Ausgestrahlt wurden die 
Clips, die inhaltlich auf die olympischen Werte 
abzielten, über die TV-Partner des IOC. Der 
US-Musiker Questlove lieferte den Soundtrack, 
Sängerinnen und Sänger wie Lenny Kravitz, 
Nneka, Yuna, Diogo Nogueira und Corinne Bai-
ley Rae sorgten international für zusätzliche 
Aufmerksamkeit. Die zweite Phase startete 
mit dem Olympic Day Ende Juni und konzen-
trierte sich auf die sozialen Medien und einen 
eigenen Social Hub. Beide Aktionen endeten 
mit den Spielen in Rio. Die Botschaft bleibt.

BOTSCHAFTEN  
FÜR DEN FRIEDEN

Aktuell zählen mit Coca-Cola, Atos, DOW, GE, 
McDonald‘s, Omega, Panasonic, Procter & Gam-
ble, Samsung und Visa zehn Top-Firmen zu den 
Olympiaförderern. Sie steuern rund eine Milli
arde US-Dollar pro Vierjahreszyklus bei. 90 Pro-
zent dieser Einnahmen werden an die mehr als 
200 Nationalen Olympischen Komitees (NOK) 
sowie die jeweiligen Ausrichterstädte verteilt. 

Viele Unternehmen bringen nicht nur finanzi-
elle Leistungen, sondern auch ihr Know-how zur 
Umsetzung der Spiele in die Partnerschaft ein, 
wie zum Beispiel Omega (Zeitmessung), Atos (IT-
Netzwerke), GE (nachhaltige Infrastrukturlösun-
gen) oder Samsung (drahtlose Kommunikation). 

Darüber hinaus suchen die Sponsoren die 
inhaltliche Nähe zum Sport, zu seinen Akteuren 
und zum Publikum – zum wechselseitigen Nut-
zen. Samsung etwa bot in Rio Services sowohl für 
Fans (Smartphone-App) wie auch für Athleten 
(Olympic Athletes Hub) an. Besonderen Erlebnis-
wert hatten die Samsung Galaxy Studios, in de-
nen Besucher mithilfe einer „4D-Virtual-Reality-
Installation“ die Sportlerperspektive einnehmen 
konnten, genauer: die des Mountainbikers oder 
Kanufahrers. Auch Bungeespringen war möglich. 

McDonald’s sorgte weniger für Nervenkitzel 
als für große Gefühle. Vor allem bei den brasi-
lianischen Kindern, die bei der Eröffnungsfeier 
gemeinsam mit den Sportstars aus aller Welt ins 
Olympiastadion einlaufen durften. Große Mo-
mente, die der Nachwuchs mit den zehn Sport-
lerinnen und Sportlern (darunter die syrische 
Schwimmerin Yusra Mardini) des IOC-Flüchtlings- 
teams teilte. Zu dessen Unterstützern gehörte 
mit Visa ein weiterer TOP-Partner. Unterschied-
liche Umsetzungen von Partnerschaften, aber 
alle zeigen, dass Sport mehr sein kann als Be-
wegung. 

Unter www.
olympic.org/

peace hat das 
IOC Zeichen 
des Friedens 

in Geschichten 
und Bildern 
gesammelt
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Philipp Reinheimer, 
Fanreporter der Deutschen Olympiamannschaft

ANRUF BEI ...

Text: Marcus Meyer

der Radstrecke entdeckte und ihm spontan etwas 
zurief. „Da hat er sich wirklich umgedreht und mir 
zugewunken.“ Der aufgeregte Fanreporter konnte 
es kaum fassen – das sieht man in der mit dem 
Smartphone gedrehten Szene auch. 

Und die Resonanz auf das neue Format? Das 
scheint so gut, dass die Sparkassen-Finanzgruppe 
sich gut vorstellen kann, den Einsatz des Fanre-
porters zu verlängern und gemeinsam mit dem 
DOSB zu intensivieren. Philipp Reinheimer auch. 
„Es war ein Traum, in die Welt des Spitzensports 
reinzuschnuppern. Das fortzusetzen, wäre un-
glaublich.“   

Warum soll das, was für Sportler gilt, 
nicht auch für einen Fanreporter 
der Olympiamannschaft der Maß-
stab sein? Wer zu den Spielen will, 

muss sich qualifizieren. Der Unterschied: Bei den 
Athleten ist die Teilnahme an harte, untrügliche 
Währungen wie Zeiten, Weiten und Weltranglis-
tenpunkte geknüpft, bei Fanreporter Philipp Rein-
heimer zählten eher weiche Faktoren wie Kreati-
vität, Spontanität und sein Gespür für Menschen. 

Philipp Reinheimer ist freier Schauspieler 
(derzeit mit „Pippi Langstrumpf“ am Heidelber-
ger Theater) und Improvisationskünstler (auch 
Lebenskünstler, wie er sagt); seine Leistung ist, 
wie in der Kunst üblich, subjektiv und nicht auf 
der Stoppuhr oder dem Maßband abzulesen. Ta-
lent war daher nur ein Kriterium bei dem von der 
Sparkassen-Finanzgruppe initiierten bundeswei-
ten Casting. Ein anderes, ob seine Persönlichkeit 
und die Idee des Fanreporters der Olympiamann-
schaft zusammenpassen.

Reinheimer legte sich ins Zeug und dabei ge-
holfen hat ihm der schnellste Mann der Welt. „Ich 
habe eine Gurke als Mikro genommen, ein T-Shirt 
mit Beschleunigungsstreifen angezogen und ein 
Interview mit Usain Bolt imitiert, der immer an mir 
vorbeirannte und nicht zu kriegen war.“ Die impro-
visierte Zwei-Minuten-Performance beeindruckte 
die Sparkassen-Finanzgruppe. Sie lud ihn nach 
Berlin ein. Nach einer Woche kam die Zusage. „Ich 
bin vor Glück einen Meter in die Luft gesprungen 
– und ein paar Tage dortgeblieben.“  

Auf seiner Homepage steht Fechten unter be-
sondere Fähigkeiten („war Teil der Schauspielaus-
bildung“), aber weder phänotypisch noch von 
seinen Gewohnheiten gehört der 34-Jährige zur 
Kategorie „durchtrainierter Zeitgenosse“. Sport 
hat er vor allem in der Jugend betrieben, mitt-

lerweile beschränkt er sich „aufs gelegentliche 
Laufen und mal mit dem Hund rausgehen“. Vor 
Rio versuchte er, sich mit der Olympiamannschaft 
vertraut zu machen, und stellte fest: „Mann, das 
sind ja richtig viele.“ Die Kreativdirektorin der be-
treuenden Agentur beruhigte ihn: „Du bist doch 
der Fanreporter, du musst nicht viel wissen, son-
dern kannst unbefangen rangehen – wie jeder 
andere Fan auch.“

Trotzdem hat er viel gegoogelt, sich über 
Sportarten informiert, dann „bin ich ins kalte 
Wasser gesprungen“. Den Zugang zu den Athle-
ten ebnete ihm seine unbefangene Art – und Gerd 
Schönfelder, erfolgreicher paralympischer Skifah-
rer. „Mit ihm zu arbeiten war Wahnsinn, er kennt 
fast jeden und ist unheimlich populär.“  

Täglich lieferten die beiden einen gemeinsam 
moderierten Videoclip ab, den die Fans morgens 
(deutscher Zeit) auf der Website der Olympia-
mannschaft finden konnten. So oft es ging, holte 
Reinheimer aktive und ehemalige Athleten vor 
die Kamera, ließ sich ihre Disziplin erklären: Was-
serspringer Sascha Klein, der auf einer Treppe des 
Deutschen Hauses den Absprung vom 10-Meter-
Turm vorführte. Ole Bischof (Judo), der ihn, Rein-
heimer, am Strand aufs Kreuz legte, oder Julius 
Brink (Beachvolleyball), der zeigte, wie man rich-
tig baggert.  

Timo Boll ist ihm besonders im Gedächtnis 
geblieben. Nachdem die Tischtennismänner 
ausgiebig ihre Bronzemedaille gefeiert hatten, 
nächtigte er kurzerhand im Deutschen Haus. Nach 
wenig Schlaf stürzte sich Reinheimer am Morgen 
auf ihn. Statt zurück ins Quartier zu fahren, nahm 
Boll sich Zeit. „Keine Spur von Eitel- oder Unnah-
barkeit, das war beeindruckend.“ Denkwürdig war 
für Reinheimer auch die Geschichte mit dem nie-
derländischen König Willem-Alexander, den er an 

  �Mal erlebt, dass Athleten gesagt haben: 
Was ist das denn für eine doofe Frage? Das 
vielleicht nicht, aber fragende Blicke schon. 
Etwa bei Franziska van Almsick, als ich sie zu 
Beginn der Spiele ansprach und sie mich nur 
belustigt anschaute und sich wohl dachte: Wer 
ist das denn, was will der von mir? Wurde aber 
ein klasse Interview.  

   �Was war das stärkste Erlebnis? Mein Besuch 
im Olympischen Dorf. Eigentlich war es ja eine 
einfache Hochhaussiedlung, aber das Leben 
dort, die Athleten aus vielen Ländern, die gute 
Laune, die Offenheit, das war sensationell. 

    �Deine Zusammenarbeit mit Gerd Schönfel-
der, wie ordnest du sie ein? Wie er seinen 
schweren Unfall weggesteckt hat, was er alles 
macht und wie er sein Leben führt, das ist mir 
Inspiration gewesen. Und wie Sportler richtig 
feiern; darin war es Anschauungsunterricht. 

HAND AUFS HERZ

EIN MANN, NAH DRAN
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SCHÖNE
AUSSICHTEN

Ein Panorama mit Symbolcharakter – das bietet 
sich den Gästen des zukünftigen Deutschen Hau-
ses PyeongChang im Birch Hill Golf Club, wenn 
sie aus dem Fenster schauen: Hinter den Hügeln 
zeichnet sich die Silhouette der Schanze ab. 
Der Austragungsort des Skispringens befindet 
sich bei den Olympischen und Paralympischen 
Winterspielen 2018 in Sichtweite des Treffpunkts 
beider Mannschaften. Näher dran geht‘s kaum.

Die zentrale Lage ist einer der Gründe, wa-
rum sich DOSB, DBS und DSM gemeinschaftlich 
für den Golf Club als Heimat in den Bergen über 
PyeongChang entschieden haben. Kurze Wege 
führen von dort zudem ins Olympische Dorf so-
wie zum „Alpensia Resort“, das die Wettkampf-
stätten für Biathlon, Skilanglauf, Nordische 
Kombination und Rodeln umfasst.

Der Golfclub ist Teil des YongPyong Resorts, 
das 1975 als Freizeitanlage mit Liften, Loipen und 
Appartementhäusern errichtet wurde, und liegt 
etwa 70 Kilometer von PyeongChang entfernt.

„Wir werden 
ein Haus mit viel 
Charakter und 
ganz nah am 
Sport haben“

IN KÜRZE

Deutschlands 
Rio-Athleten 
vor der 
„Historama“-
Pyramide, in der 
sich alles um die 
Geschichte des 
Europa-Parks 
dreht. Das Wie-
dersehensevent 
ist seit Sydney 
2000 ein Teil 
davon

EIN HOCH AUF DIE HELDEN
Wenn Sportlerinnen und Sportler in den Disziplinen „Autogramme schreiben“, „Wildwasserbahn fah-
ren“ und „charmant posieren“ antreten, dann ist „Olympics and Paralympics Night“ im Europa-Park 
in Rust. So kamen 70 Athleten und ihre Familien Anfang Oktober auf Einladung von DOSB und DBS 
in Deutschlands größtem Freizeitpark zusammen, um das Rio-Feeling nach den Spielen nochmals 
aufleben zu lassen. Kollektiv und in mehreren Etappen ging es von der „längsten Autogrammmeile 
Deutschlands“ zum Team-Fotoshooting und schließlich in den „weißen Saal“, wo die Gala zelebriert 
wurde. Erinnerung verbindet, Engagement auch – mit Kornspitz und der Sparkassen-Finanzgruppe 
haben sich zwei Partner besonders rund um das Event eingesetzt und es so, in Kooperation mit dem 
Europa-Park, erst möglich gemacht.

Über zehn Jahre war der „Schaumainkai 91“ in 
Frankfurt am Main die Heimat der Deutschen 
Sport Marketing (DSM). Ab dem 19. Dezember wird 
die „Otto-Fleck-Schneise 12“ die neue Agentur-
adresse sein. Damit folgt die DSM dem DOSB, der 
im Mai 2016 in das komplett sanierte „Haus des 
Deutschen Sports“ zurückgekehrt ist. Mit dem 
Umzug endet für die DSM fast zeitgleich eine 
personelle Ära: Ihr langjähriger Geschäftsführer 
Axel Achten wird sein Amt am 1. Januar 2017 an 
Thomas Dieckhoff übergeben (siehe auch S. 16). 
Mit neuem Look und neuen Inhalten präsentiert 
sich die DSM bereits unter www.dsm-olympia.de. 
Die Website soll neben den Vermarktungsinhalten 
zukünftig verschiedene Info-Services bieten. Ge
plant ist unter anderem ein Sportmarketing-Blog.

adidas lieferte zu Rio mehr als 60.000 Teile 
für deutsche Athletinnen und Athleten

Kompakt, übersichtlich und auf „ihre“ Marken 
fokussiert – der neue Webauftritt der DSM

JA, WIR WOLLENALLES NEU
Erfolg macht anziehend – einer der Gründe 
dafür, dass die Olympiamannschaft gut  
(aus)gerüstet in die Zukunft blicken darf. Bis 
mindestens 2024 wird adidas als Partner 
an der Seite des deutschen Teams sein. Das 
gaben adidas-Chef Herbert Hainer und DOSB-
Präsident Alfons Hörmann im Deutschen Haus 
in Rio bekannt. Flagge zeigte dort auch täg-
lich die Felix Schoeller Group mit ihren „Magic 
Moments“. Der Co Partner der Olympiamann-
schaft für Premiumpapiere bleibt ebenfalls 
an Bord, bis mindestens 2020. Auch die DGUV 
(Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung) 
nutzte die Bühne für einen Themenabend – 
und dafür, sich ganz offiziell als Partner im 
paralympischen Umfeld vorzustellen.

ALFONS HÖRMANN, DOSB-Präsident
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Die Gehörlosen Bergfreunde München erhielten  
als einer von drei Vereinen das „Grüne Ehrenband“ 
für ihre ausdauernde Nachwuchsförderung

Raus aus dem Büro, rein in die Sportklamotten. Mit-
arbeiter der Firma Coherent aus Lübeck trainieren 
mit Fecht-Olympiasiegerin Britta Heidemann

GUTES AUGE FÜR TALENTE

Wenn 50 Vereine auf der Deutsch-
landtour des „Grünen Bandes“ für 
ihre vorbildliche Talentförderung 
geehrt werden, finden sich na-

türlich viele Höhepunkte. Doch in diesem Jahr 
kommt man nicht umhin, einen herauszuheben: 
die Jubiläumsveranstaltung am 4. Oktober in 
Berlin anlässlich des 30-jährigen Bestehens des 
Förderpreises.   

Es war nicht nur ein Abend, an dem sich sieben 
der 50 ausgezeichneten Vereine des Jahres 2016 
über jeweils 5000 Euro freuen durften. Es war auch 
einer, an dem zahlreiche Gäste aus Sport, Politik 

Längst firmieren die „Sterne des Sports“ un-
ter dem Label „Oscar des Breitensports“. Die 
Bezeichnung ist weniger der zeitlichen Nähe 
zur Preisverleihung des Vorbilds aus Hollywood 
geschuldet, sondern vielmehr der großen Auf-
merksamkeit, die der gesellschaftlich relevanten 
Vereinsarbeit durch die Auszeichnung zuteil wird – 
sehr gut illustriert durch den Preisträger 2015, 
den hessischen VfL Bad Wildungen, der für seine 
Integrationsarbeit mit Flüchtlingen im Beisein 
der Bundeskanzlerin mit dem Großen Stern des 
Sports in Gold geehrt wurde. 

Viele Gründe fortzufahren, und so haben die 
Volks- und Raiffeisenbanken ihren Fördererver-
trag bis 2019 verlängert. Ganz oben auf der Agen-
da steht die Digitalisierung des Wettbewerbs, 
schon für 2017. Damit soll der Bewerbungsprozess 
für die Vereine erleichtert und der organisatori-
sche Aufwand für die beteiligten Banken gesenkt 
werden. Die Kommunikation wird sich stärker 
auf die sozialen Medien ausrichten. Was bleibt, 
ist die Bedeutung: Das macht schon Bundesprä-
sident Joachim Gauck deutlich, der die nächste 
Preisverleihung Ende Januar 2017 begleiten wird.   

GLÄNZEND
AUFGESTELLT

GEMEINSAM FIT  
AM ARBEITSPLATZ

und Wirtschaft, angeführt von den beiden Bot-
schaftern der Initiative, Speerwurf-Weltmeisterin 
Katharina Molitor und Hockey-Olympiasieger 
Moritz Fürste, dem Einsatz aller Vereine Respekt 
zollten, allen voran DOSB-Vorstandsvorsitzender 
Michael Vesper: „Die Konzepte der Preisträger sind 
auf einem sehr hohen Niveau. Die Entwicklung 
seit Beginn der Initiative zeigt, dass in der Nach-
wuchsförderung unserer Vereine unglaublich viel 
Potenzial steckt und wir künftig noch viele wert-
volle und zukunftsweisende Ansätze zur Talent-
suche und -förderung erwarten dürfen.“ 

Überhaupt war der Blick in Berlin aufs große 
Ganze gerichtet, denn die Initiatoren DOSB und 
Commerzbank ehrten zudem drei Ver-
eine mit dem „Grünen Ehrenband“, 
die in den vergangenen 30 Jahren 
prämiert worden waren und die 
weiterhin besonders nachhal-
tig handeln, sozial engagiert 
beziehungsweise internatio-
nal erfolgreich sind. Erinnert 
wurde daran, dass bis heu-
te mehr als 200.000 Kin-
der und Jugendliche aus 
rund 1800 Vereinen vom 
„Grünen Band“ profitiert 

Augen schwenken müde von links nach rechts, 
um dem Cursor auf dem Bildschirm zu folgen. 
Den Kreislauf bringt das nicht in Schwung. 

Auch Bewegung muss also manchmal ange-
schoben werden, denn es ist kein Geheimnis: Wer 
sich bewegt, wird seltener krank, verbessert sein 
Wohlbefinden und ist insgesamt leistungsfähi-
ger. Aus diesem Grund hat die BKK24, die mit der 
Sparkassen-Finanzgruppe, Ernsting’s family und 
kinder+Sport zu den vier Nationalen Förderern 
des Deutschen Sportabzeichens gehört, in 
diesem Jahr den bundesweiten Sportabzeichen-
Wettbewerb für Betriebe ins Leben gerufen. 

Um Firmen wie Mitarbeiter zu motivieren, 
hat die BKK24 nicht nur Preise im Wert von  
100 bis 5000 Euro ausgeschrieben, sie hat sich 
auch die Fecht-Olympiasiegerin Britta Heide-
mann an Bord geholt. Die 33-Jährige ist viel un-
terwegs – etwa in ihrer Funktion als Mitglied der 
Athletenkommission des IOC oder als Referentin 
für Managementthemen. Zeit für Bewegung 
nimmt sie sich ganz bewusst: „Sport ist der beste 
Ausgleich für mich. Da kann ich abschalten und 
mich sammeln für andere Aufgaben.“ 

Der Sportabzeichen-Wettbewerb ist Teil der 
BKK24-Gesundheitsinitiative namens „Länger 
besser leben“. Die Gewinner des Wettbewerbs 
werden am 1. Februar 2017 bekannt gegeben. 

haben. Ein imposanter Bogen vom Gestern ins 
Heute, den ein Blick auf den Kalender mühelos 
auf morgen erweitert: Ab Mitte Dezember ste-
hen die Ausschreibungsunterlagen 2017 unter  
www.dasgrueneband.com zum Download bereit.  

Sport ist eine tolle Sache, keine Frage, aber wie 
wenig Bewegung mit der Realität in deutschen Be-
trieben zu tun hat, wissen die meisten Arbeitneh-
mer aus eigener Erfahrung: Da sitzen die Kollegen 
mit krummem Rücken im tiefen Bürostuhl, die 
Hände bearbeiten ein bisschen die Tastatur, und die 
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Trainiere wie die Prof is – mit den Prof is.

DB Sportcamps 2017: 
Lernen von Spitzensportlern.

Beachvolleyball mit Walkenhorst/Ludwig, Leichtathletik mit 
Markus Rehm oder Fußball bei Hertha BSC – wer zwischen 
13 und 18 Jahren alt ist, hat jetzt die Chance auf ein Training mit 
 Olympiasiegerinnen, einem Paralympics-Gewinner und weiteren 
 Spitzensportlern. 
Damit Träume wahr werden – im Sport wie im Leben.

Jetzt bewerben unter
www.draufabfahren.de/sportcamps

DB_Sportcamp_210x297_SportDeutschland_ICv2_RZ03.indd   1 07.11.16   10:41



13. AUGUST 2016

07:00 Uhr · 02:00 Hora
VIDEO FRÜHSTART

08:30 Uhr · 03:30 Hora
VIDEO DRESSUR MANNSCHAFT

09:00 Uhr · 04:00 Hora
HERO DE JANEIRO

DIGITALER
ZEHNKAMPF 

Text: Jens Behler

Digitale Kommunikation hat während 
Olympischer Spiele viel gemeinsam  
mit dem Sport, über den berichtet wird. 
Um erfolgreich zu sein, bedarf es einer 
guten Vorbereitung, eines eingespiel-
ten Teams, einer guten Strategie sowie 
voller Konzentration und Einsatzwillen.
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12:00 Uhr · 07:00 Hora
TAGESVORSCHAU

16:33 Uhr · 11:33 Hora
SILBER RUDER-ACHTER

13:49 Uhr · 08:49 Hora
LIVE-VIDEO: SAG MAL  
SÖNKE ROTHENBERGER

16:56 Uhr · 11:56 Hora
GOLD/BRONZE DISKUS

09:30 Uhr · 04:30 Hora
VIDEO JUNGHÄNEL

FRAUKE WESTERKAMP
Was für ein Sport und was für coole Sportler! 
Herzlichen Glückwunsch an Herrn Reitz und alle 
Schützen! 

18:06 Uhr · 13:06 Hora
GOLD SCHIESSEN

19:44 Uhr · 14:44 Hora
TWITTER TOR TICKER

O
lympische Spiele sind seit Rio 
2016 die Königsdisziplin der 
Sportberichterstattung in der 
digitalen Kommunikation. Nie 
zuvor gab es bei einem Sport-
großereignis so viele verschie-

dene Netzwerke und Plattformen, nie zuvor 
tummelten sich so viele Menschen auf sozialen 
Netzwerken, nie zuvor waren so viele Akteure selbst 
kommunikativ aktiv, und nie zuvor gab es so viele 
Wettkämpfe und Entscheidungen. Für die digitale 
Kommunikation der Olympiamannschaft bedeu-
tet das eine Konzentration auf die eigenen Stärken 
und die Stärken jeder einzelnen Plattform – und 
dann: alles raushauen!

Allerdings tritt man in der digitalen Kommuni-
kation nicht wie im Zehnkampf in zehn Disziplinen 
nacheinander an, sondern meist in vielen Diszip-
linen gleichzeitig und rund um die Uhr. Entspre-
chend kommen Taktik und Strategie insgesamt, 
aber eben auch für jeden einzelnen Kanal eine 
große Bedeutung zu. 
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Die einzige Behinderung  
im Leben ist die  
falsche Einstellung.

Allianz – seit über 10 Jahren  
Partner der Deutschen  
Paralympischen Mannschaft.

Markus Rehm, paralympischer Athlet



00:50 Uhr · 19:50 Hora
SILBER TENNIS

19:53 Uhr · 14:53 Hora
ENDSTAND FUSSBALL

20:08 Uhr · 15:08 Hora
NEWSSPRINT

23:25 Uhr · 18:25 Hora
LIVE-VIDEO: LIVE AUS DEM  
DEUTSCHEN HAUS MIT  
BEACHVOLLEYBALLERIN  
BRITTA BÜTHE

TINA STEIDL
Jungs, das war spitze

SANDRA GÖPPERT-OSTMANN
Wir hier sind mächtig stolz ... 
Silber gewonnen und nicht Gold verloren.

20:43 Uhr · 15:43 Hora
ENDERGEBNIS BEACHVOLLEYBALL

Gesamtstrategisch stand für Rio 2016 immer der 
Olympia-Fan in Deutschland im Mittelpunkt. Auf 
ihn wurden Formate zugeschnitten, und für ihn 
wurden Zeitpunkte der Ausspielung angepasst. 
Für ihn sollten eine Ergänzung und Mehrwerte 
zum üblichen TV-Marathon geschaffen werden. 
Für ihn sollte nicht über die deutsche Mannschaft 
berichtet werden, sondern aus ihr heraus. 

Den einzelnen Kanälen kamen dabei unter-
schiedliche Aufgaben zu. Bei Website und App lag 
der Fokus klar auf serviceorientierten Inhalten. Der 
angebotene Zeitplan mit allen deutschen Startern 
und Starterinnen, der Medaillen-Push bei der App 
und die Live-Bilanz mit allen deutschen Medail-
len und Finalplätzen waren die Angebote mit der 
meisten Nachfrage.
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STEFFEN LINDENTHAL
Im Nachgang gibt es hoffentlich noch Gold für  
das Social-Media-Team und den Grafiker der  
Bilder/Videos. Tolle Arbeit und tolle Unterhaltung!

HILDEGARD LAUX-WEST
Super, Eure Wortspiele. Alle perfekt, ich 
habe schon auf Eure Ideen gewartet.

STEPHAN WERNICKE
Vielen Dank dem Web Team der Olympiamann-
schaft für die Begleitung der Olympiade auf FB

Schöne Sportbilder/Videos und dazu wirklich 
kreative Headlines in Realtime. Ihr habt wirklich 
einen tollen Job gemacht ... ... und Respekt: 
auch mal an einige Sportler gedacht, die keine 
Medaille geholt haben!!! 

JAN RIES 
Toller Service, schöne Wortspiele und vor allen 
Dingen eine gute Auswahl der „Heros“ – es gibt 
ja auch weniger rühmliche, aber offensichtlich 
sehr werbewirksame Bilder – zum Glück nicht 
hier! DANKE

UNTERM STRICH
Die Zahlen sprechen für sich (siehe Grafik unten). Die digitale Kampagne der Deutschen 
Olympiamannschaft zu den Olympischen Spielen in Rio war ein Erfolg. Sie übertrifft in 
Sachen Reichweiten und Fan-Engagement ihre Vorgängerkampagnen von London und 
Sotschi um ein Vielfaches. 

Treiber des Erfolgs waren auf allen Plattformen neue Videoformate. Über 18 Millionen 
Videoviews sind eine beachtliche Hausnummer. Der Bereich Bewegtbild wird auch in 
Zukunft eine große Rolle spielen. Neue Service-Angebote wie ein detaillierter Zeitplan 
und eine Live-Bilanz haben aber auch die klassische Website gestärkt. 
Vergleicht man besondere olympische Momente im TV und auf dem Second Screen, 
dann lässt sich festhalten, dass sie sich in Sachen Reichweite nicht mehr viel nehmen. 
Die Goldmedaille von Turner Fabian Hambüchen sahen im TV 7,4 Millionen Deutsche, 
das Medaillenmotiv der Olympiamannschaft mit dem Spruch „Wir Hambüchen, wen 
habt ihr?“ erreichte als erfolgreichstes Motiv der ganzen Kampagne 2,8 Millionen 
Facebook-User. Die Betitelung von Andreas Toba als „Hero de Janeiro“ durch ein eige-
nes Motiv erreichte nicht nur 2,4 Millionen Menschen auf dem digitalen Weg, sondern 
wurde u. a. auch ins heute-journal übernommen. 

Außer bei den harten Fakten war die Kampagne aber auch bei den „Soft Facts“ erfolg-
reich. Die Motive waren der Hingucker im deutschen Quartier im Olympischen Dorf 
und sorgten auch abseits des Netzes für viel positives Feedback. 

Facebook war der Kanal für die Highlightkommu-
nikation zwischen Athleten und Fans. Hier wurden 
die Medaillen mit Motiven am intensivsten ge-
feiert. Mit täglichen Live-Interviews mit Athleten 
und Live-Schalten ins Deutsche Haus waren die 
Fans in Deutschland hautnah in Rio mit dabei und 
konnten ihren Idolen sogar Fragen stellen. Twitter 
hingegen wurde besonders als Live-Ticker-Kanal 
genutzt, Instagram als Ausspielplattform für Fotos 
und Videos.

Die sportliche Bilanz der Olympiamannschaft 
von Rio fiel erfreulich aus – ihre digitale Verlän-
gerung aber auch. Die nackten Zahlen (s. Grafik) 
verdeutlichen, dass Strategie und Formate funk-
tioniert haben. Doch nach den Spielen ist vor den 
Spielen. Der Blick richtet sich bereits nach Pyeong-
Chang 2018.  
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   Goldmedaille für die Logistik – 
     DB SCHENKERsportsevents

DB Schenker gratuliert allen Teilnehmern der Olympischen und 
Paralympischen Spiele Rio 2016 zu hervorragenden Leistungen. 
Als offizieller Co Partner der Deutschen Olympiamannschaft und  
Co Förderer des Deutschen Behindertensportverbandes e.V. ist  
DB Schenker langjähriger Partner im Leistungssport. Für die 
Athleten der Olympischen und Paralympischen Spiele Rio 2016 
haben wir nicht nur Kanus fliegen lassen.
Perfekte Logistik – ganz gleich ob Sportler, Veranstalter, Sponsoren, 
Lieferanten oder Medienvertreter: DB Schenker ist Ihr kompetenter 
Partner im Bereich der Sport- und Eventlogistik.

DB SCHENKERsportsevents – go for gold.

Schenker Deutschland AG  
DB SCHENKERsportsevents 
Langer Kornweg 34 E
65451 Kelsterbach
Tel. +49 6107 74-234
Fax +49 6107 74-717
events@dbschenker.com
www.dbschenker.com/de



Im Mittelpunkt stehen die Athletinnen und Athleten. Darum geht es bei der Reform unseres 
Leistungssports. Aber die wichtigsten Bezugspersonen sind und bleiben die Trainerinnen und 
Trainer, deren erfolgreiches Wirken sich nicht allein an medizinischen, biomechanischen,  
trainingsmethodischen oder wettkampftaktischen Kenntnissen messen lässt. Wie gehen die 
besten an ihre Arbeit heran? Eine Annäherung an fünf unterschiedliche Typen. 

Ihr Anteil an Laura Ludwigs und Kira Walkenhorsts Goldme-
daille ist medial sehr hoch eingeschätzt worden, auch weil 
Sie vier Jahre zuvor schon mit Julius Brink und Jonas Recker-
mann Olympiasieger geworden sind. Zu Recht? Den größten 
Anteil haben eindeutig die Athleten. Jeder im Team hat etwas 
eingebracht, und am Ende muss die Gesamtleistung stimmen. 
Für die Spielerinnen geht es darum, extrem gute Taktiken zu 
finden und die richtige mentale Steuerung hinzubekommen; 
an Tagen, an denen die mentale Verfügbarkeit nicht so stark 

E
igentlich wollte der Beachvolleyballtrainer Jürgen 
Wagner nach den Olympischen Spielen 2012 in Lon-
don pausieren. Er hatte gerade das deutsche Duo 
Jonas Reckermann/Julius Brink zur Goldmedaille 
geführt. Dann kam die Anfrage, ob er nicht das neue 
Paar Laura Ludwig/Kira Walkenhorst trainieren wol-

le. Wagner wollte. Der als Perfektionist bekannt Coach nahm die 
Arbeit mit dem Ziel Rio 2016 auf. Zusammen mit der Trainerin 
Helke Claasen und der Sportpsychologin Anett Szigeti arbeitete 
Wagner akribisch am Aufstieg der beiden so verschiedenen Ath-
letinnen. Auch Physiotherapeutin Katharina Huber gehört zum 
geschätzten Team hinter dem Team. Nach dem Triumph von Rio, 
dem Gewinn der Deutschen Meisterschaft und dem Sieg beim 
Welttour-Finale in Toronto entschieden sich Trainerteam und 
Athletinnen, in dieser Konstellation bis Tokio 2020 weiterzuma-
chen. Wagner arbeitet hauptberuflich in seiner Sportartikelfirma 
in Moers.

VIELFALT 
AN DER 
SEITENLINIE

ist, kann das Team am meisten helfen. Hier hat ja auch mein 
Schwerpunkt als Trainer angesetzt: Bewusstmachung, Eigenver-
antwortung, Selbststeuerung, das sind auch einige Kernpunkte 
meiner Trainertätigkeit. 

Gab es nach Rio mal Momente des Verweilens, des erfreuten 
Rückblicks? Es war schwierig zu verweilen. Die nächsten Pläne 
mussten angeschoben, die nächsten Themen erarbeitet werden. 
In Toronto waren wir ein Stück weg von Europa, da konnte ich 
mal verweilen.

Wie ist es den beiden gelungen, die Spannung nach Rio hoch 
zu halten? Wir haben uns noch in Rio zusammengesetzt und 
diskutiert. Wollen wir nach Rio die Saison abschließen und 
die Medien bedienen? Damit wären sie ausgelastet gewesen. 
Wollen wir Timmendorf und Toronto einfach mitnehmen? Oder 
wollen wir, so gut es geht, auf hohem Niveau weitermachen? 
Für jede Option hatte ich einen Trainingsplan. Am Samstag nach 
der Goldmedaille hatten wir unsere Team-Abschlusssitzung, und 
beide waren der Überzeugung, die Turniere mit maximalem En-
gagement zu spielen.

Welche war Ihre Lieblingsoption? Mein Job war und ist, gu-
ten Sport zu machen. Deswegen war mir ihre die liebste. Am 
schlechtesten hätte ich mit der mittleren Lösung leben können, 
Option zwei. Für die Erfolge in Timmendorf und Toronto war 
dann insbesondere ihr Wille entscheidend.

JÜRGEN WAGNER 
DER TEAMPLAYER

Texte: Frank Heike, Elisabeth Schlammerl  
und Jörg Stratmann
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Wie persönlich ist der Kontakt zu Ihren Athleten? Und wie viel 
dürfen Sie den Medien erzählen? Gerade in Rio wurde ja nach 
Informationen gelechzt. Es gibt Bereiche auf der persönlichen 
Ebene, die sind für keinen anderen bestimmt, schon gar nicht für 
die Öffentlichkeit. Es gibt da graduelle Unterschiede. Manches 
wird im ganz engen Team diskutiert, manches soll überhaupt 
nicht weitergebeben werden.

Was sind Sie für Ihre vier Schützlinge, zählt man Brink/Recker-
mann hinzu? Ein absoluter Fachmann. Alle vier Personen haben 
sehr großes Vertrauen in meine fachlichen Fähigkeiten. Darüber 
hinaus hatte oder habe ich zu allen vieren völlig verschiedene 
Beziehungen. Sie sind alle vier außergewöhnliche Charaktere, 
aber auch sehr unterschiedliche Typen. Für alle vier gilt: Ohne 
Persönlichkeit schafft man nichts. 
Beim Männerteam habe ich Jonas Reckermann zwölf Jahre 
betreut. Ich bekam ihn als jungen Menschen, am Ende war er 
verheiratet und sein erster Sohn wurde geboren. Jemanden so 
lange als Trainer zu begleiten, ist ungewöhnlich. Wenn man 
sich auf der menschlichen Ebene so gut versteht wie wir beide, 
entsteht eine Freundschaft. 
Bei Julius Brink ging es darum, maximale Leistung zu erzielen. 
Das hat hervorragend geklappt. Unsere Beziehung ist gut, aber 
weniger eng.
Kira und Laura sind zwei sehr unterschiedliche Frauen, sowohl was 
den Charakter als auch was ihre körperlichen Voraussetzungen 

angeht. Ich kann bei den beiden gar nicht sagen, dass es mit der 
einen eng und mit der anderen weniger eng ist. Wir sind einfach 
ein sehr gutes Team. Und ich bin schon sehr nah an ihnen dran. 
Es besteht zu beiden ein sehr großes Vertrauensverhältnis.

Haben schlechte Phasen auf dem Weg zu Gold geholfen?  
Wenn man Sportler über mehrere Jahre betreut, gibt es immer 
schlechte Phasen. Es scheint nie vier Jahre die Sonne. Tiefs ge-
hören dazu. Man muss die richtigen Lehren daraus ziehen.

Sind Sie streng? Nö. Konsequent ja, streng nein.

Sind Sie der Kummerkastenonkel? Das klingt so nach Sorgen- 
abladen. Für mich gehört dazu, auch belastende Themen zu 
besprechen, ob aus dem Sport oder dem Privaten.

Müssen Sie alles wissen? Ich muss nicht alles wissen. Viel zu 
wissen hilft aber. Beide müssen natürlich ihre privaten Bereiche 
haben.

Wie halten Sie es mit Distanz und Nähe? Ich bin ein absolu-
ter Fanatiker von Individualität. Jeder Spieler muss individuell 
aufgebaut und entwickelt werden. Ich habe Spieler betreut, bei 
denen Distanz sinnvoll war. Aber auch große Nähe kann hilf-
reich sein. Ich muss immer sehen, was für einen Menschen ich 
vor mir habe. 

Geht die Kommunikation immer von Ihnen aus? Nein. Die 
Kommunikation zwischen uns ist total offen. Das muss auch 
so sein. Nach Kiras Knieverletzung war es wichtig, nachzusteu-
ern, andere Belastungen zu wählen. Da waren wir täglich im 
Kontakt, in anderen Phasen dann wieder nur wöchentlich. Ich 
habe die Regel, dass alles, was emotional eine Bedeutung hat, 
im Gespräch stattfinden sollte. Anderes, etwa wenn es um Pläne 
geht, kann man über andere Kommunikationskanäle machen.

Haben Sie die beiden nach Toronto losgelassen? Ja. Ich habe 
ihnen gesagt, macht mal mindestens fünf, sechs Wochen etwas 
anderes, wir lassen uns in Ruhe. Sie haben vier Jahre an ihren 
Grenzen gearbeitet. Die physiologischen und mentalen Struktu-
ren müssen jetzt komplett regenerieren. Jetzt haben wir losen 
Kontakt. Es geht meistens um Urlaubstraining, Hochleistungs-
sportler können ja nicht die ganze Zeit auf dem Sofa sitzen. hei
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VILMOŞ SZABO
DER VATER

E
s hat Zeiten gegeben, da sind die beiden ähnlichen 
Temperamente öfter aneinandergeraten. Zwei Hitz-
köpfe, die schnell explodieren, Vater Vilmoş Szabo 
ebenso wie Sohn Matyas. „Dann ging die Mama 
dazwischen und hat geholfen – mir und auch ihm“, 
erzählt Vilmoş. Besonders hilfreich war dabei wohl, 

dass sich Reka Laz r-Szabo im Metier der beiden bestens aus-
kennt, dem Fechten.

Sie hat mit dem Florett selbst zwei Weltmeistertitel und 
olympische Bronzemedaillen erfochten, ist in Nordrhein-Westfa-
len Leistungssportkoordinatorin fürs Fechten und ist gerade erst 
zur Vizepräsidentin Sport im Deutschen Fechter-Bund gewählt 
worden. Fechten liegt also in der Familie. Und so haben sich 
mit der Zeit auch der Säbel-Bundestrainer Vilmoş und Matyas, 
einer seiner besten Athleten, um des gemeinsamen Zieles willen 
zusammengerauft.

„Wenn du in der Erfolgsspur bist, gibt es keine Probleme“, 
sagt der Vater, der für die Disziplin verantwortlich ist, die derzeit 
als einzige Medaillen verspricht. Von seinem Stützpunkt, der 
Säbelinsel Dormagen, stammen auch die meisten Fechter der 
Nationalmannschaft, die er möglichst alle gleich behandelt. 

Matyas ist derzeit Ranglisten-Zweiter und erreichte bei den 
Olympischen Spielen in Rio, wo im Säbel diesmal nur Einzel-
medaillen ausgefochten wurden, als Achter das beste Resul-
tat. Es war nicht das, was er sich vorgestellt hatte, zumal man 
in der Familie weiß, wie man sich als Gewinner fühlt. „Es ist 
einfach schöner, wenn du eine Medaille hast“, sagt Vilmoş, der 
bei den Spielen 1984 in Los Angeles Team-Bronze gewann und 
1993 mit seiner Familie nach Deutschland zog.

Nun richtet sich das Training also aufs nächste Mal. Doch 
in diesen nacholympischen Novembertagen geht es ruhiger 
zu. Vilmoş hat Matyas gerade erst wieder eine Lektion ge-
geben. So heißen die individuellen Übungen zwischen Fecht-
meister und Schüler. Und dann haben sich die Wege sofort 
wieder getrennt. Matyas, der als Zeitsoldat und Student längst 
nicht mehr im Elternhaus wohnt, muss zurück zu einem Bun-
deswehr-Lehrgang. Es liegt also eher an den verschiedenen 
Verpflichtungen, dass die Zusammenarbeit nicht einfacher 
geworden ist. „Beide müssen flexibel sein – Athlet und Trainer“, 
sagt Vilmoş Szabo. 

Dazu zählt auch, dass die Trainerverträge noch verlängert 
werden müssen. Und es bleibt auch abzuwarten, ob alle Fech-
ter bis 2020 weitermachen wollen. „Wir können vom Sportler 
nicht erwarten, mit 30 Jahren 1500 Euro zu verdienen“, sagt 
Vilmoş. Dabei ist nicht genau herauszuhören, wer da spricht, 
Vater oder Cheftrainer. js
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RONNY ACKERMANN 
DER TEAMKOLLEGE

R
onny Ackermann hat sich Gedanken gemacht, als 
er plötzlich auf der anderen Seite stehen sollte,  
natürlich, denn er hat ja auch als Athlet sehr vieles 
hinterfragt und nichts dem Zufall überlassen. 2011, 
ein paar Monate nach dem offiziellen Ende seiner 
aktiven Karriere als nordischer Kombinierer, ein 

gutes Jahr nach seinen letzten Wettkämpfen, bekam er das An-
gebot, unter dem übergeordneten Trainer Hermann Weinbuch als 
Coach mit der Weltcup-Mannschaft zu arbeiten, also auch die- 
jenigen Athleten zu betreuen, die kurz zuvor noch Kollegen waren.

Der nur sechs Jahre jüngere Björn Kircheisen war lange der 
Kronprinz und Ackermanns Konkurrent im Kampf um Medaillen 
gewesen. Bei der Heim-WM in Oberstdorf 2005 hatten sich die 
beiden nach dem Springen von der Normalschanze in der Loipe 
einen harten Wettstreit um Gold geliefert. In den letzten beiden 
Jahren von Ackermanns Karriere waren dann die Talente Eric 
Frenzel, Tino Edelmann und schließlich auch noch Johannes 
Rydzek zur Weltcup-Mannschaft gestoßen. Und plötzlich sollte 
er nicht mehr gleichberechtigt sein, sondern der Chef. „Ich wusste, 
es wäre keine so einfache Situation“, sagt der viermalige  Welt-
meister und dreimalige Gesamtweltcup-Sieger. „Deshalb war für 
mich das Okay der Athleten wichtig – und dass sie hinter meiner 
Entscheidung stehen.“ 

Ackermann mag als Teamkollege nicht immer einfach gewesen 
sein, aber er hat es schnell geschafft, den Tunnelblick des auf 
sich fokussierten Athleten abzulegen und sich um das Wohl 
aller Sportler in der Mannschaft gleichermaßen zu kümmern. 
„Die Bedenken waren relativ schnell ausgeräumt“, sagt der 
heute 39-jährige Thüringer. Er hat sich gut in die Rolle des Vor-
gesetzten gefügt. Unterschiede in der Behandlung zwischen 
den früheren Kollegen und denjenigen Athleten, die erst nach 
seiner Beförderung zum Trainer in die Weltcup-Mannschaft 
aufgerückt waren, gab es keine, „nicht einmal unterbewusst“, 
ist er sich sicher. 

Gleich in seiner ersten Saison holte er einmal Tino Edelmann 
vom Balken der Schanze, weil die Ampel zwar Grün zeigte, aber 
der Wind so heftig wehte, dass Ackermann es für zu gefährlich 
erachtete, seinen Schützling, damals der beste deutsche Sprin-
ger, starten zu lassen. Es fiel ihm nicht leicht, denn der Verzicht 
bedeutete die Disqualifikation Edelmanns. Als betroffener Ath-
let hätte er womöglich mit so einer Entscheidung gehadert, 
als Trainer sah er eine gewisse Sorgfaltspflicht. Den fast über-
gangslosen Seitenwechsel habe er, findet Ackermann, „ganz 
gut hinbekommen“. Es gibt niemanden, der etwas anderes 
behauptet hat. eli
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BERNHARD KRÖLL
DER KUMPEL

Z
uerst war da Martina Beck, die damals noch Glagow hieß, dann 
kam Magdalena Holzer, geborene Neuner, anschließend stach 
Miriam Gössner heraus, und nun ist es Laura Dahlmeier. Die vier 
repräsentieren jeweils eine Generation erfolgreicher Biathletin-
nen, geformt von Bernhard Kröll, Trainer am Stützpunkt Kalten-
brunn im Werdenfelser Land. 

Der Mann scheint ein Händchen für junge Damen zu haben. Oder ist 
es einfach nur Zufall, Glück? „Von allem ein bisschen“, sagt Kröll. Natürlich 
sei  es ein Segen, „dass diese Talente in der Region Werdenfels das Licht der 
Welt erblickt haben. Aber vielleicht kann ich auch ein bisschen was, und das 
Training passt ganz gut“. 

Seit fast 19 Jahren arbeitet er als Trainer, die letzten 14 davon haupt-
amtlich. Schon immer ist er seinen eigenen, manchmal unkonventionellen 
Weg gegangen. „Eine 18-Jährige kann doch nicht das Gleiche trainieren wie 
eine 28-Jährige“, sagt Kröll. Also stimmt er die Trainingspläne individuell 
auf seine Sportlerinnen und Sportler ab. Außerdem reagiert er spontan und 
flexibel. Aber das alles funktioniert vermutlich nur, weil er ein Gespür für die 
besonderen Athletin, den besonderen Athleten hat. 

„Bei der Lena“, sagt er, sei es nicht schwer gewesen, vorherzusehen, dass 
sie einmal eine Top-Biathletin werden würde. „Sie hat schon von den Schülern 
an immer in ihrer Altersklasse gewonnen.“ Bei anderen wie Laura Dahlmeier 
überzeugte ihn die Fähigkeit, das Maximale aus sich herauszuholen. Man 
sehe bereits im Training, „ob eine bereit ist, sich zu quälen“. 

Kröll war selbst Biathlet, beendete aber mit 21 seine Karriere, „weil ich 
erkannt habe, dass ich es nicht schaffe“. Doch diese fachliche Kompetenz 
allein reiche nicht dafür aus, ein erfolgreicher Trainer zu sein, sagt er. Das 
Zwischenmenschliche spielt für ihn eine ganz entscheidende Rolle. „Als Trai-
ner ist man zwar letztendlich immer der Chef, aber man kann trotzdem ein 
freundschaftliches Verhältnis zu den Sportlerinnen und Sportlern haben.“ 

Für ihn fängt es damit an, dass ihn alle duzen. Zu Beginn seiner Trainer-
karriere war dies selbstverständlich, denn da war er nicht viel älter als seine 
Athletinnen. Nun, mit 39 Jahren, versteht er sich aber noch immer als Kumpel, 
der nicht nur die sportlichen Ängste, Sehnsüchte und Wünsche seiner Schütz-
linge kennt. „Die Mama von der Lena hat mal zu mir gesagt: Bernie, wenn 
ich was von der Lena wissen will, frage ich am besten dich´“, sagt Kröll – und 
darauf ist er schon ein bisschen stolz. eli
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MARKUS WEISE
DER STRATEGE

E
iner wie er hat keine Angst vor Veränderung. Im Gegenteil: Verände-
rungen, sagt Markus Weise, seien sogar eine Grundvoraussetzung 
dafür, nicht nur einmal erfolgreich zu sein, sondern Erfolg zu sichern. 
Das ist ein typischer Satz für den bald 54-Jährigen. Und die Selbst-
sicherheit, mit der er ihn spricht, hat ihren Grund. Der ehemalige 
Hockey-Bundestrainer kann Erfolge vorweisen wie kein Zweiter. 

Einmal gewann er mit der Frauen-Nationalmannschaft olympisches Gold, an-
schließend zweimal auch mit der Männerauswahl. Das Rezept dahinter heißt 
Wandel. „Jedes Turnier hat seine eigene Geschichte“, sagt Weise. Und wenn es 
ein gemeinsames Muster gibt, dann ist es dieser Gedanke: Im Erfolg so weiter-
zumachen wie bisher ist schon der erste Schritt in Richtung Niederlage. Nicht 
einschlafen, sondern die Zukunft aktiv mitgestalten. Und dabei auch über den 
Tellerrand schauen und intelligenter arbeiten.

Wer so denkt, spricht und handelt, macht neugierig. Und er macht auch 
diejenigen auf sich aufmerksam, die eigentlich in einer anderen Welt und nach 
eigenen Erfolgsmaßstäben Sport treiben und weiterentwickeln – und mit ande-
ren Möglichkeiten verhandeln. Wie diese Begegnung ausging, ist bekannt: Weise 
wechselte vor einem Jahr zum Deutschen Fußball-Bund, wo er beim Aufbau der 
geplanten verbandseigenen Akademie mitwirken wird.

Kaum anzunehmen, dass der Umworbene dabei von seinem Credo ab-
weichen wird: nicht so viel über Erfolg zu reden, sondern mehr über dessen 
notwendige Grundlagen; vor allem über solche Faktoren nachzudenken, die 
zu 100 Prozent beeinflussbar sind und damit Erfolg wahrscheinlicher machen; 
immer wieder Neues zu entwickeln und dabei auch querzudenken; in anderen 
Sportarten neue Ideen zu finden. Vor allem aber geht es ihm darum, immer das 
große Ganze, die Strategie im Auge zu behalten. Denn „ohne Strategie ist Taktik 
relativ blind“. Noch so ein Satz, den Weise wie in Stein meißelt.

Auf dieser Basis beginnt der Berufsneugierige nun also etwas völlig Neues. 
Ein Start-up der fußballerischen Visionen, keine Akademie im herkömmlichen 
Sinne, eher ein Gedankengebäude, wo er mit Begriffen wie „Thinktank“ und 
„Open Innovation Network“ jonglieren kann und dem traditionsreichen Spiel 
eine kreative Frischzellenkur verabreichen soll. 

Bis alles steht, werden noch einige Monate vergehen. Aber gut möglich, dass 
der gesamte Sport hierzulande von den Veränderungen profitiert. Kaum denkbar 
jedenfalls, dass Stratege Weise diesmal keinen Erfolg haben wird. js  
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tion“. Künftig sollen auch die Aspekte „Krankheitsbewältigung“ und „Nachsorge“ als Schwer-
punkte in die Kampagne integriert werden. Unterstützt von Heiko Herrlich und dem Deutschen 
Behindertensportverband werden die Kampagnenpartner bundesweit ehemalige Krebspatienten 
und Ärzte umfassend über die positive Wirkung von körperlicher Aktivität sowie über Sportange-
bote in der Nachsorge informieren.

Als ersten Schritt haben die Partner einen Informationsflyer als Leitfaden für Ärzte entwi-
ckelt. Dieser informiert über die Möglichkeiten einer durchgängigen „Bewegungskette“ – von der 
Akutklinik zum Rehasport bis hin zum lebenslangen Sporttreiben. Ein entsprechender Flyer für 
Patienten kann kostenlos bei der Deutschen Krebshilfe bestellt werden.

 „Die Diagnose Hirntumor hat mich ziemlich aus dem Gleichgewicht gebracht. Und die 
anschließende Therapie hat sehr viel Kraft gekostet“, berichtet Heiko Herrlich. „Heute läuft es bei 
mir wieder sehr gut. Sport und Bewegung haben dazu beigetragen. Es hilft sehr, auch nach einer 
Krebserkrankung Sport zu treiben und sich ausreichend zu bewegen.“

Sport hilft in jeder Lebenslage. Das zeigt Heiko Herrlich als neuer 
Botschafter der Kampagne „Bewegung gegen Krebs“. Der heutige 
Trainer des SSV Jahn Regensburg erkrankte in seiner Zeit als Profi-Fuß-
ballspieler an einem Hirntumor. Herrlich weiß: Sport kann nicht nur das 
Krebsrisiko senken, sondern hilft auch, die Krankheit zu überwinden. 

Die Kampagne ist eine Initiative der Deutschen Krebshilfe, des 
Deutschen Olympischen Sportbundes und der Deutschen Sporthoch-
schule Köln. Ihr bisheriger Fokus lag verstärkt auf der „Krebspräven-
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BEWEGUNG GEGEN  
KREBS – JEDER  
SCHRITT TUT GUT

„Ich bin 
wieder fit. 

Sport hilft in 
jeder Lebens-

lage“
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„It‘s time to #BeActive – Bewegt  Euch!“ Unter diesem Motto hat die Europäische 
Kommission im Oktober in allen 27 Mitgliedsstaaten zur Europäischen Woche 
des Sports aufgerufen und für mehr Bewegung und einen aktiveren Lebensstil 
geworben. Hintergrund sind die stetig steigenden Behandlungskosten, die aus 
Bewegungsmangel und Übergewicht entstehen, sowie die gesellschaftlichen He-
rausforderungen, die eine immer älter werdende Gesellschaft mit sich bringt. Der 
Deutsche Bundestag unterstützte die Kampagne in Deutschland. Der Deutsche 
Turner-Bund als Koordinator rief Turn- und Sportvereine dazu auf, ihre Sportan-
gebote für Nichtmitglieder zu öffnen und Spaß, Motivation und Freude beim 
gemeinsamen Sportmachen im Verein zu vermitteln. 

WO SIND EUROPÄER AKTIV?

BAYERN MÜNCHEN GEHÖRT 
ZU DEN ZEHN WERTVOLLSTEN 
SPORTTEAMS

Hier finden sich wei-
tere Infos zur Kam-
pagne „Bewegung 
gegen Krebs“
www.bewegung-
gegen-krebs.de/

Wir Europäer 
bewegen uns zu 
wenig: 59 Prozent 
treiben selten 
oder nie Sport, 
mit langfristigen 
Folgen für Gesell-
schaft und Wirt-
schaft. Also ruft 
die Europäische 
Kommission dazu 
auf: #BeActive!

HEIKO HERRLICH, 
Profi-Fußballtrainer

Die „Forbes“-Top-20 der Unternehmen, Teams und Events im Sport hat auch deutsche 
Tupfer: Adidas (3) und Bayern München (20) sind wertvoller als Olympia und FIFA-WM.

Marke	 Markenwert ($)	 Bereich	 Rang 	 Rang
			   Bereich	 gesamt
Nike	 $27 000 000 000 	 Unternehmen	 1	 1
ESPN	 $16 500 000 000	 Unternehmen	 2	 2
Adidas	 $7 000 000 000	 Unternehmen	 3	 3
…	 …	 …	 …	 …
Reebok	 $800 000 000	 Unternehmen	 9	 9
NESN	 $750 000 000	 Unternehmen	 10	 10
New York Yankees	 $660 000 000	 Team	 1	 11
Super Bowl	 $630 000 000	 Event	 1	 12
Dallas Cowboys	 $577 000 000	 Team	 2	 13
Los Angeles Lakers	 $546 000 000	 Team	 3	 14
Real Madrid	 $521 000 000	 Team	 4	 15
FC Barcelona	 $509 000 000	 Team	 5	 16
Manchester United	 $500 000 000	 Team	 6	 17
New York Knicks	 $447 000 000	 Team	 7	 18
New England Patriots	 $431 000 000	 Team	 8	 19
Bayern München	 $425 000 000	 Team	 9	 20
Los Angeles Dodgers	 $405 000 000	 Team	 10	 21
Summer Olympic Games	 $366 000 000	 Event	 2	 22
Winter Olympic Games	 $285 000 000	 Event	 3	 23
FIFA World Cup 	 $229 000 000	 Event	 4	 24

Quelle: Forbes Magazine



Wer Sport treibt, der zeigt Mut, Ehrgeiz und einen großen Willen, sein Leben aktiv zu gestal-
ten. Wer um paralympische Ehren kämpft, der beweist Professionalität, Teamgeist und die 
Fähigkeit, für sein großes Ziel harte Arbeit auf sich zu nehmen. All das macht Spitzensportler 
zu echten Vorbildern, zu Menschen, deren Engagement und deren Aktivitäten die Deutsche 
Telekom gerne unterstützt.
 
Wir sind stolzer Partner der Paralympischen Mannschaft.

TELEKOM FÜR DEUTSCHLAND

Denise Schindler,  
Deutsche Paralympische Mannschaft, Radsportlerin
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TERMINE
DEZEMBER 2016 – JUNI 2017

Es wird gern Zwischenjahr genannt, ein Jahr ohne Olympische Spiele. 
Das klingt abwertend und damit ungerecht. Zum einen 

gegenüber all der bunten Vielfalt, die der Sport auch außerhalb 
Olympias zu bieten hat. Und es lenkt davon ab, dass der  

übervolle Sportkalender viele andere Höhepunkte kennt. Das zeigt 
auch dieser kleine Ausblick auf die nächsten Monate.

6. – 8. Januar 2017
BERLIN
Elterncoaching „Lernen. Austauschen. 
Netzwerken!“ So lautet das Motto des 
Internationalen Tenniskongresses, für 
den der Deutsche Tennis Bund wie alle 
zwei Jahre nationale und internationale 
Topreferenten aus Leistungssport und 
Sportentwicklung aufbietet. Erstmals 
gehört ein Elternseminar dazu, bei 
dem ein Vortrag den forschen Titel: „Ich 
will nach Wimbledon!“ trägt. Sicher-
heitshalber sind auch die Themen „Fair 
Play“, „Elterncoaching“ und „Antido-
ping“ im Programm.

29
Experten/innen

16. – 29. Januar 2017
MELBOURNE
Klassenbeste „Eins, zwei, drei! Im Sau-
seschritt läuft die Zeit; wir laufen mit.“ 
Wilhelm Busch wusste zwar seinerzeit 
noch nichts vom hektischen Leben des 
Profisports, doch sein Dichterwort trifft 
es gut: Ist es tatsächlich schon ein Jahr 
her, dass die Tennisspielerin Angelique 
Kerber ihr erstes Grand-Slam-Turnier 
gewann? Als Klassenbeste kehrt sie 
nun nach Australien zurück – und muss 
sich nach dem bislang erfolgreichsten 
Jahr ihrer Karriere sogleich aufs Neue 
beweisen.

23. Januar 2017
BERLIN
Schlüsselspieler Sie sind kreativ, 
wagen Neues und haben Erfolg damit: 
Bundespräsident Joachim Gauck 
weiß, wie wichtig außergewöhnliches 
soziales Engagement gerade in diesen 
Zeiten ist. Auch die 17 Sportvereine aus 
ganz Deutschland, die er in Berlin zum 
letzten Mal in seiner Amtszeit mit dem 
Goldenen Stern des Sports auszeichnen 
wird, spielen eine Schlüsselrolle bei 
der Gestaltung unseres Zusammenle-
bens. Gerade ihre Arbeit zeigt, so hat 
es Gauck nicht nur als Schirmherr des 
DOSB stets betont, dass Vereine zu 
den Säulen unserer Bürgergesellschaft 
gehören.
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4. – 20. Dezember 2016  
SCHWEDEN
Stresstest Bundestrainer Michael 
Biegler setzt bei der Handball-Europa-
meisterschaft der Frauen in Schweden 
auch auf jugendliche Spielerinnen wie 
die 19 Jahre alte Emily Bölk aus Buxte-
hude. Zwar zählen einige altgediente 
Erfahrene ebenso zum Kader, doch sie 
heben das Durchschnittsalter nicht 
über 26,5 Jahre. Sie alle sollen über 
die Vorrundenspiele in Kristianstad 
gegen den WM-Zweiten Niederlande 
(4. Dezember), den Olympia-Zweiten 
Frankreich (6. Dezember) und den 
WM-Vierten Polen (8. Dezember) die 
Hauptrunde erreichen. Aber im Grunde 
ist die EM als Test gedacht: „Noch drei 
weitere Stressspiele auf höchstem 
Niveau“ brauche das Team für seine 
Entwicklung, sagt Biegler – hin zur WM 
in einem Jahr in Deutschland.

26,5 Ja
hr

eø



30. Januar 2017
FRANKFURT AM MAIN
Sanierungsstau Sport braucht Platz. 
Das klingt wie eine Binsenwahrheit, 
und doch ist es immer wieder nötig, da-
ran zu erinnern. Vor allem deshalb, weil 
nicht immer funktioniert, was ebenso 
selbstverständlich klingt: dass Sportan-
lagen auch in Schuss gehalten werden 
müssen, um sicheres und vernünftiges 
Sporttreiben zu gewährleisten. Zwar 
scheint die Basis mit rund 230.000 
Sportstätten in Deutschland gut und 
sicher – doch der Sanierungsstau wird 
auf rund 42 Milliarden Euro geschätzt. 
Deshalb steht neben Ehrungen und 
guten Wünschen auch dieses Diskus-
sionsthema auf dem Programm des 
DOSB-Neujahrsempfangs.

22. Februar – 5. März 2017
LAHTI
Sporthauptstadt Der Rapper Jare 
Henrik Tiihonen hat es unter dem 
Künstlernamen „Cheek“ zu einiger 
Berühmtheit gebracht. Doch darüber 
hinaus gehören vor allem erfolgreiche 
Wintersportler zu den Größen Lahtis. 
Das ist kein Wunder, denn der Ort 100 
Kilometer nördlich von Helsinki gilt 
als Sporthauptstadt Finnlands. Zum 
siebten Mal wird Lahti nun Ausrichter 
der Nordischen Ski-Weltmeisterschaf-
ten – so oft wie kein anderer. Und noch 
etwas gibt es zu feiern: Das winterliche 
Volksfest ist ein Geburtstagsgeschenk 
an die Nation, die 100 Jahre alt wird.

29. Januar – 8. Februar 2017
ALMATY
Hochschulsport Erfolgreich in Studi-
um und Spitzensport – das geht. Eine 
Studie der Hochschule Mittweida zeigt, 
dass an fast jeder zweiten der 42 deut-
schen Olympiamedaillen (43 Prozent) 
ein/e Studierende/r beteiligt war. Doch 
wenn die angehenden Akademiker un-
ter sich Wettkampfsport der Weltklasse 
betreiben, nimmt es kaum jemand 
wahr. Dabei sind ihre Weltspiele, die 
Universiaden, die weltweit größten 
Multisportveranstaltungen nach 
den Olympischen Spielen, sommers 
wie winters. Zur nächsten Winter-
Universiade wird Almaty in Kasachstan 
rund 3.500 Teilnehmer aus 50 Ländern 
begrüßen.

18. April 2017
MAILAND – SAN REMO
Radklassiker Es wird „La Primavera“ 
genannt – „Frühling“. Damit umschreibt 
der italienische Radfreund so blumig 
wie selbstbewusst, dass der Klassiker 
Mailand–San Remo seiner Ansicht nach 
das erste richtige Radrennen der Saison 
sei. Das ist in der Globalisierung des 
Profisports, die keine Jahreszeiten mehr 
kennt, längst untergegangen; aber 
immerhin hat die Veranstaltung, die 
erstmals 1907 mit 33 Athleten stattfand, 
einen anderen Superlativ bewahren 
können: Mit 290 Kilometern ist sie das 
längste klassische Eintagesrennen im 
Radsport.

6. – 19. Februar 2017
SANKT MORITZ
Bergwelt Allen Gerüchten zum Trotz 
finden sich noch Alpenregionen, die 
sportliche Großereignisse willkommen 
heißen – aber verantwortungsvoll. So 
will Sankt Moritz als Gastgeber der 
besten Alpin-Skifahrer „stimmungs-
volle, authentische und zukunftswei-
sende Weltmeisterschaften in einer 
einzigartigen Bergwelt, deren Grenzen 
und Schutzbedürfnis wir respektieren“. 
In diesem Sinne wollen sie bei der 
Eröffnungsfeier auch die Geschichte von 
Schnee und Wintersport erzählen. Dafür 
werden noch einheimische Statisten 
gesucht, „zwischen 6 und 99 Jahre alt“, 
am besten mit Bühnenerfahrung.

11. – 18. Juni 2017 
HAMM
Jugendlager  Es ist das etwas andere 
Sportfestival für die Jugend. Vor zwei 
Jahren lockte die Premiere der Ruhr 
Games mit der Mischung aus 15 
olympischen Disziplinen, Actionsport 
und Konzerten unter dem Motto „Sport, 
Kultur und Europa“ mehrere zehntau-
send Zuschauer zu den Veranstaltun-
gen im Ruhrpott zwischen Essen und 
Bottrop. Die zweite Auflage zieht nun 
etwas weiter östlich nach Dortmund, 
Hagen und Hamm. Dazu gehört auch 
ein internationales Jugendlager mit 
rund 1.000 Teilnehmern im Alter von  
14 bis 21 Jahren.
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D
ie Freude war groß, als im Sommer in Rio ent-
schieden wurde, Klettern als eine von fünf 
neuen Sportarten ins olympische Programm 
der Spiele von Tokio 2020 aufzunehmen. Sport-
liches Klettern ist in: In Europa versuchen sich 
regelmäßig mehr als zwei Millionen Men-

schen an steilen Wänden, allein in Deutschland klettern etwa 
500.000. Und die Besten locken viel Publikum an, wie zuletzt 
beim Boulder-Weltcup in München, wo einige Tausend Zu-
schauer dem spektakulären Treiben an den künstlichen Hin-
dernissen unter dem Zeltdach des Olympiastadions zusahen.

Ob diese Stars in gut vier Jahren in Tokio um olympi-
sche Medaillen klettern, ist allerdings ungewiss. Denn noch 
steht gar nicht fest, wie sich der olympische Wettkampf und 
vor allem die Qualifikation für das Feld der 20 Männer und  
20 Frauen gestalten könnten. 

Olympianeulinge haben es nicht leicht. Auch bei Skate-
boardern und Wellenreitern ist vieles noch im Fluss. Der Deut-
sche Wellenreit-Verband muss bei der Mitgliederversamm-
lung am 3. Dezember in Magdeburg erst noch in den DOSB 
aufgenommen werden. Karate, das seit Jahrzehnten wartet, 
und vor allem die Rückkehrer Baseball und Softball kennen 
immerhin ihren olympischen Weg. Die Kletterer dagegen 
sehen sich sogar gezwungen, ihr gewohntes Wettkampfpro-
gramm völlig umzukrempeln. 

Wer in diesem Sport in Tokio Medaillen gewinnen will, muss 
ein Mehrkämpfer in der Wand sein. Er muss die drei Disziplinen 
Bouldern, Lead und Speed gleich gut beherrschen. Nur: Es gibt 
diesen Dreikampf noch gar nicht. Das sportliche Klettern kennt 
bislang nur Spezialisten.

Kein Wunder, dass unter den Talentiertesten im Deutschen 
Alpenverein (DAV) noch kaum einer hurra schreit, wenn er an 
Olympia denkt. Und skeptisch klingen auch die Verantwort-
lichen, wenn sie über die ohnehin knappe Vorbereitungszeit 
sprechen und über Voraussetzungen, die erst noch geschaffen 
werden müssen. Erste Entscheidungen will der internationale 
Verband in Kürze treffen. 

Natürlich haben sie im DAV ein Sonderprogramm geplant 
und in die Wege geleitet, aber vieles ist noch Spekulation. 
Auch für die Trainer: Welchen Athletentyp suchen sie unter den 
besten 17- bis 23-Jährigen? Einen besonders beweglichen, der 
noch schnell werden kann? Oder einen Sprinter in der Wand, 
der in der Flexibilität zulegen muss? Und welcher Topkletterer 
nimmt den olympischen Umweg in Kauf, wenn er darüber 
hinaus in seiner Karriere nur als Spezialist die Weltspitze er-
klimmen kann? 

Bislang hüllt sich der Gipfel des Olymps also in Wolken. Eine 
extreme Herausforderung in der Kürze der Zeit, nennt es Olaf Ta-
bor, der DAV-Hauptgeschäftsführer, der immerhin etwas Gutes in 
der verzwickten Ausgangslage erkennt: „Alle starten gleich.“  

SCHWIERIGE 
ROUTE

Text: Jörg Stratmann

Wer den Olymp, das höchste Gebirge Griechenlands, erklimmen 
will, muss kein erfahrener Bergsteiger sein. Unter Alpinisten gilt 
die Tour als „mittelschwere Bergwanderung“. Wenn dagegen die 
besten sportlichen Kraxler an den Olymp denken, sehen sie eine 
Erstbesteigung vor sich – schwierig in jeder Beziehung. 

Insgesamt 80 Karateka dürfen in 
Tokio kämpfen, in sechs Zwei-
kampfklassen (Kumite) und zwei 
Technikwettbewerben (Kata). 

20 Männer und 20 Frauen ermitteln 
in Tokio jeweils ihre besten Mehr-
kämpfer – in einem Wettbewerb, 
den es noch gar nicht gibt.

KARATE KLETTERNNEU BEI
OLYMPIA

60    BLICK IN DIE WELT· Schwierige Route



Nach zwölf Jahren kehren die 
beiden Spiele nach Olympia 
zurück, mit insgesamt 234 Athleten 
in jeweils sechs Frauen- und 
Männerteams.

Je 40 männliche und weibliche 
Skateboarder sollen in je zwei 
Wettbewerben (Street und Park) 
Olympia hippes Lebensgefühl 
nahebringen.

Am 3. Dezember entscheidet die 
Mitgliederversammlung des 
DOSB über den Aufnahmeantrag 
des Deutschen Wellenreit-
Verbandes. 

BASEBALL/SOFTBALL SKATEBOARD WELLENREITEN

Schwierige Route · BLICK IN DIE WELT    61



ABERGLÄUBISCH
Solange Angelique Kerber während wichtiger Turniere gewinnt,
rasiert sich ihr Trainer Torben Beltz nicht ein einziges Mal.
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2016 Rio de Janeiro
2018 PyeongChang

2020 Tokyo

www.messe-duesseldorf.de

Weltklasse erreicht die Messe Düsseldorf mit der Organisation 
von mehr als 40 Messen in Düsseldorf, davon über 20 die Nr. 1 
in ihrer Branche, sowie mehr als 100 Veranstaltungen im Ausland. 
Und noch ein Forum für weltumspannende Kommunikation 
gestalten wir maßgeblich mit: das Deutsche Haus Paralympics. 
Als Co Förderer der Deutschen Paralympischen Mannschaft 
koordinieren wir in Zusammenarbeit mit der Deutschen Sport 
Marketing seit 2010 bei allen Paralympischen Spielen diesen 
internationalen Treffpunkt für die Deutsche Paralympische 
Mannschaft und ihre Partner. 

Kontakte, Freunde, Partner – gewinnen Sie mit uns.

WirfuerD
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